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Der Gedanke, dass es ähnlich wie auf dem Gebiete der 
körperlichen Muskelthätigkeit auch auf dem geistigen eine all- 
gemeine Schulung gebe, hat lange unser gesamtes höheres Bildungs- 
wesen beherrscht und beherrscht es zum Teil noch jetzt. Derselbe 
hängt mit der Lehre von ursprünglichen Seelenvermögen zusammen, 
wie sie zuerst von Aristoteles aufgestellt, dann von der WoLFFSchen 
Schule erneuert und, wenngleich in anderer Form, auch von dem 
EjLNTSchen Kritizismus aufrecht erhalten wurde. Erst dem Be- 
gründer der neueren Psychologie, Herbart, gelang es, den Glauben 
an die Möglichkeit einer allgemeinen Geistesgymnastik zu er- 
schüttern, indem er nachwies, dass die sogenannten Seelenvermögen 
nichts anderes als Klassifikationen für gewisse Vorstellungs- 
verbindungen darstellen, die durchaus von der Art der Vor- 
stellungen abhingen, dergestalt, dass alle geistigen Fähigkeiten an 
das Vorstellungsgebiet gebunden seien, auf dem sie erworben 
wurden. Nach dieser Anschauungsweise könnte es eine allgemeine 
geistige Durchbildung überhaupt nicht, sondern lediglich eine 
Fachbildung geben. Wenn trotzdem von der HERBARTSchen Schule 
an der Forderung einer allgemeinen intellektuell -ästhetischen 
Ausgestaltung der Persönlichkeit als Unterrichtsziel festgehalten 
wird, so kann dieselbe nur in dem Sinne verstanden werden, dass 
der Unterricht die geistigen Fähigkeiten auf den verschiedenen 
Vorstellungsgebieten gleichmässig auszubilden, mit anderen Worten 
ein vielseitiges Interesse in den Zöglingen zu begründen hat Der 
Begriff einer „logischen Schulung", wie er unserem höheren 
Unterricht im Hinblick auf die geistige Arbeit der späteren 
Berufsthätigkeit als Zielleistung vorschwebt, verliert hiernach jede 
Berechtigung. Nun hat sich jedoch, wie mit Recht betont worden 
ist, die herkömmliche Bildungsweise der höheren Schulen im all- 
gemeinen als zweckentsprechendes Mittel der geistigen Zucht für 
die erstere praktisch bewährt; es bliebe deshalb zu untersuchen, 
ob sie nicht auch theoretisch zu rechtfertigen wäre. Dies könnte 
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nur vermittelst einer psychologischen Analyse der Funktionen ge- 
schehen, wie sie der wissenschaftliche Unterricht voraussetzt Wir 
würden zu diesem Zweck auf die verschiedenen Lehrfächer ein- 
gehen müssen, um die bei der Bearbeitung derselben zur An- 
wendung kommenden Funktionen festzustellen. Bei einem solchen 
Gange der Untersuchung wären indessen vielfache Wiederholungen 
nicht zu vermeiden, da bei jeder Art geistiger Thätigkeit gewisse 
Denkformen fortwährend wiederkehren. Wir schlagen deshalb das 
umgekehrte Verfahren ein, indem wir die einzelnen Funktionen 
ins Auge fassen, die der Begriff der geistigen Arbeit einschliesst, 
um dann nachzuweisen, inwiefern dieselben im wissenschaftlichen 
Unterricht praktische Bedeutung erlangen. Es wird kaum fehlen 
können, dass sich hierbei zugleich mancherlei Winke ergeben, wie 
das Lehrverfahren zweckmässig zu gestalten sei, um das Ziel einer 
logischen Durchbildung zu erreichen. 

Es handelt sich für uns also um eine Analyse des Begriffs 
der logischen Schulung. Von vornherein wird nun festzuhalten 
sein, dass das Denken nicht auf einem einheitlichen formalen 
Vermögen beruht, sondern eine Mehrzahl von Funktionen umfasst 
Es kann daher nur als Aufgabe des wissenschaftlichen Unterrichts, 
sofern es sich um logische Schulung handelt, betrachtet werden, 
alle diese Funktionen vielseitig, d. h. auf den verschiedenen 
Gebieten des geistigen Lebens, auf welche der Unterricht sich 
erstreckt, einzuüben. Die noch immer vielfach verbreitete Ansicht, 
dass es Lehrfächer gäbe, denen eine spezifische formalbildende 
Kraft innewohne, müssen wir demnach ablehnen. Zugleich wird 
aber unsere Untersuchung darauf gerichtet sein müssen, wie sich 
* die einzelnen Denkakte in dem kindlichen Bewusstsein heraus- 
bilden. Eine abstrakte Darlegung der im Begriff des Denkens 
enthaltenen Vorgänge, wie sie die Logik darbietet, würde dem 
Zweck unserer Arbeit nicht entsprechen. Wir haben vielmehr 
die logischen Funktionen nach ihrer psychologischen Natur zu 
betrachten, Es ist klar, dass die Kenntnis derselben dem Lehrer 
wesentliche Dienste bieten kann, da sie ihm ermöglicht, dem 
Schüler bei seiner Denkthätigkeit zu folgen und ihm hierbei die 
erforderliche Anleitung zu erteilen. 1 ) 



] ) In neuster Zeit weist besonders Altenbttbg in seiner Schrift „Die Kunst 
des psychologischen Beobachtens" {Schilleb u. Ziehen, Sammlung von Abhand- 
lungen aus dem Gebiet der pädag. Psychologie, II, Heft 3, S. 11) darauf hin, 
dass der Unterricht leicht in einen schablonenhaften, der Eigenart der Schüler 
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Im Lauf unserer Untersuchung wird auch die Bedeutung der 
schon erwähnten sog. Seelenvermögen nachzuweisen sein, die 
— soweit dieser Begriff sich überhaupt aufrecht halten lässt — 
keineswegs etwa angeboren sind, sondern durch die Einflüsse des 
Unterrichts und des Lebens erst erworben werden, deren Heraus- 
bildung daher der erstere befördern kann. In neuester Zeit hat 
man vielfach — offenbar unter dem Einflüsse der ÜERBABTSchen 
Richtung — die Forderung einer allgemeinen formalen logischen 
Schulung fallen gelassen und eine andere, nämlich die einer 
sprachlich-logischen an deren Stelle gesetzt Schon <ler Ausdruck 
deutet an, dass hierunter eine besondere Seite jenes ersteren 
Begriffs zu verstehen ist. Wir werden uns deshalb im Verlauf 
unserer Darlegungen auch etwas näher mit dem Begriff der 
sprachlich-logischen Bildung zu beschäftigen haben, um die Funk- 
tionen nachzuweisen, auf denen sie beruht. 

Von zwiefacher Seite ist in letzter Zeit der Versuch gemacht 
worden, den Begriff der formalen geistigen Schulung in Bezug 
auf die Faktoren, die derselbe einschliesst, zu analysieren. Paulsbn 
zunächst erklärt denselben folgendermassen. 1 ) 

„Unter formaler logischer Bildung versteht man die Leichtig- 
keit und Sicherheit in der Ausübung der höheren intellektuellen 
Funktionen; es gehören dazu: rasche und sichere Auffassung 
geistiger Dinge, vor allem die Fähigkeit, verwickelte Probleme 
oder Gedankenzusammenhänge scharf und klar zu zergliedern und 
aufzufassen; ferner ein richtiges, sachliches, in die Tiefe dringen- 
des Urteil, das sich durch Schein und Sophistik nicht täuschen, 
durch Vorurteile und überkommene Denkgewohnheiten nicht 
Fesseln anlegen lässt. Endlich die Gabe klarer und wirksamer 
Rede und Gewandtheit in der logisch-stilistischen Darlegung der 
Gedanken." Von den hier aufgeführten Faktoren der logischen 
Bildung bezeichnet der erstere (Übung in scharfer und klarer 
Auffassung und Zergliederung der Probleme und Gedanken- 
zusammenhänge) die eigentliche Aufgabe der formalen Schulung; 
wir werden die Funktionen, auf welche sich dieselbe gründet, nur 



zu wenig Rechnung tragenden Betrieb verfalle, wenn er die Aufmerksamkeit, 
den Meiss und das Verständnis auf Seiten des Schülers als gegebene und ge- 
wissermassen unabänderliche Grössen hinnehme, ohne die Faktoren zu berück- 
sichtigen, aus denen diese Eigenschaften sich zusammensetzen, und verlangt 
deshalb, dass die Lehrthätigkeit auf die Gesetze der geistigen Entwicklung 
gegründet sei, wie sie die Psychologie erkennen lehrt. 

*) Geschichte des gelehrten Unterrichts. 2. Aufl. 3. Halbband. S. 644. 
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noch im einzelnen darzulegen haben. Der zweite Punkt (Befähigung 
zu sachlich-richtigem, auf eigener Kritik beruhendem Urteilen) be- 
trifft die materiale Seite der Bildung, die darauf abzielt, den 
Schülern richtige Begriffe zu übermitteln, sowie sie zugleich in 
den Stand zu setzen, die vorhandenen Begriffe durch Yergleichung 
mit dem vorliegenden Thatbestande selbständig zu prüfen und mit 
ihm in Einklang zu setzen. Eine dahin gehende kritische Schulung 
setzt die Bekanntschaft mit den Gesetzen der Begriffsbildung 
voraus, und wir werden demgemäss dieselben aufzuzeigen haben. 

An dritter Stelle giebt Paulsek die Aufgaben an, welche die 
sprachlich-logische Schulung zu lösen hat Soweit die letztere in 
der Beherrschung der besonderen grammatisch-stilistischen Regeln 
besteht, ist sie Sache des sprachlich-grammatischen Unterrichts 
und kann hier ausser Betracht bleiben. Dagegen müssen wir 
uns über den allgemeinen formalen Ertrag, den die sprachlichen, 
insbesondere fremdsprachlichen Übungen zu Tage fördern, klar zu 
werden suchen, um die Bedeutung zu verstehen, welche dahin 
gehenden Übungen für die logische Durchbildung der Zöglinge 
zukommt. 

Ausser Paulsbn hat Ebbinghaus die geistigen Vorgänge, auf 
denen die eigentliche Denkthätigkeit beruht, wie sie die formale 
Schulung zu entwickeln bezweckt, zum Gegenstand einer Unter- 
suchung gemacht. 1 ) Er will nämlich den Begriff der geistigen 
Tüchtigkeit feststellen, um eine zweckmässige Methode zur 
Bemessung des Grades der Ermüdung ausfindig zu machen, wie 
sie der mehrstündige Unterricht mit sich bringt, und gelangt dabei 
zu dem Ergebnisse, das Wesen der ersteren bestehe darin, dass 
eine grössere Anzahl von unabhängig neben einander bestehenden 
Eindrücken, die an und für sich ganz heterogene und zum Teil 
direkt gegen einander laufende Assoziationen zu wecken geeignet 
sind, mit Vorstellungen beantwortet werden, die doch zu ihnen 
allen gleichmässig passen, die sie alle zu einem einheitlichen, 
sinnvollen oder in irgend welcher Hinsicht zweckvollen Ganzen 
zusammenschliessen. 

Intellektuelle Tüchtigkeit besteht demnach, wie er näher auf- 
führt, in der Erarbeitung eines irgendwie Wert und Bedeutung 
habenden Ganzen, vermöge wechselseitiger Verknüpfung, Korrektur 
und Ergänzung der durch zahlreiche verschiedenartige Eindrücke 



*) Über eine neue Methode zur Prüfung geistiger Fähigkeiten, S. 16. 
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nahe gelegten Assoziationen. Um dieses ihr Wesen kurz zu 
bezeichnen, äussert jener, es bestehe im Kombinieren; die 
eigentliche Intelligenzthätigkeit sei alsoKombinationsthätigkeit 
Wir können das, was Ebbinghaus meint, kurz auch folgender- 
massen ausdrücken : die Ausübung der eigentlichen intellektuellen 
Funktionen läuft darauf hinaus, dass ursprünglich zusammenhangs- 
lose und ungeordnete Vorstellungen sich zu einem einheitlichen 
gesetzlich gegliederten Gedankenzusammenhang aneinanderreihen. 
Wie eine derartige gesetzmässige Gliederung zustande kommt, 
werden wir erst einsehen können, wenn wir die psychologische 
Natur der intellektuellen Vorgänge näher betrachtet haben. 

Die Erklärungen, welche die genannten Gelehrten von dem 
Wesen der Denkthätigkeit darbieten, erweisen sich uns jede in 
ihrer Art im allgemeinen als zutreffend; nur lassen sie noch 
nicht die einzelnen psychologischen Punktionen erkennen, welche 
bei der Ausübung der ersteren zur Anwendung kommen. Diese 
in systematischer Ordnung aufzuführen, soll Sache der nach- 
folgenden Darlegungen sein. Wir schliessen uns dabei unseren 
allgemeinen Grundanschauungen nach der Psychologie Wundts 
an, der zuerst das fragliche Problem in umfassender Weise ins 
Auge gefasst hat. Dabei werden wir aber, um der grösseren 
Deutlichkeit willen, den Grundbegriff dieser Psychologie, den der 
Apperzeption in seiner passiven und aktiven Form, der hier 
eine ganz besondere Bedeutung annimmt, vermeiden und ihn mit 
geläufigeren Ausdrücken vertauschen. Wir wollen nämlich statt 
einer passiven und aktiven Apperzeption die Stufe der auf 
mechanischen Vorgängen beruhenden Wahrnehmung und die 
weitere Stufe des durch spontane Bewusstseinsakte bedingten 
Denkens unterscheiden. 1 ) Die Schüler zur Bethätigung der das 
letztere ausmachenden Funktionen anzuleiten, ist die besondere 
Aufgabe der logischen Schulung. Und zwar muss dieselbe in 
letzter Linie den Zweck verfolgen, die Zöglinge zu bewusster An- 
wendung jener Funktionen zu befähigen. Auf diese Weise voll- 
zieht sich die Umbildung der ursprünglichen naiven Form des 

*) Die Sonderung von Funktionen, derzufolge diese sich teils in der ein- 
fachen Aufnahme der Sinneseindrücke, teils in der denkenden Verarbeitung 
derselben äussern, stimmt mit den Ergebnissen der Untersuchung inhetreff der 
physiologischen Bedingungen der Bewusstseins Vorgänge überein, aa hiernach die 
Wahrnehmungszentren scharf von den die eigentlichen Denkakte vermittelnden 

ristigen Zentren zu sondern sind. S. hierüber Flechsig, Gehirn und Seele, 
Aufl., S. 22 u. ff. — Die das Denken bezeichnenden Funktionen nehmen 
erst infolge der Einübung einen mechanischen Charakter an. 
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Denkens in die reflektierte, welche erst die Selbstüberwachung 
bei der Ausübung der logischen Funktionen und damit eine selbst- 
thätige Berichtigung und Ergänzung des Gedankenlaufs ermöglicht» 
worauf das eigene Streben nach Klarheit und Wahrheit im Denken 
beruht, eine Fähigkeit, wie sie die Aufgabe der logischen Durch- 
bildung voraussetzt. 

Darüber, wie die Schüler zu dieser Art der Bethätigung der 
Denkfunktionen im Unterricht anzuleiten sind, werden wir, soweit 
dies im Rahmen einer kurzen Abhandlung geschehen kann, im 
gegebenen Zusammenhang Andeutungen beizufügen beqiüht sein. 

Grundsätzlich müssen wir zugleich die physiologischen Vor- 
aussetzungen der geistigen Funktionen berücksichtigen, da eine ein- 
seitige spiritualistische Erklärungsweise, wie sie Herbart versucht 
hat, nicht ausreicht, um das psychische Geschehen begreiflich zu 
machen. In Bezug auf die physiologische Grundlage der psycho- 
logischen Vorgänge giebt besonders die physiologische Psychologie 
Ziehens willkommene Aufschlüsse; wir werden deshalb gelegentlich 
auf dieselbe zurückzugreifen haben. 



Stufe der Wahrnehmung. 

Die Seele als der Inbegriff der geistigen Vorgänge wird seit 
Locke oft mit einem anfangs unbeschriebenen Blatte verglichen, 
auf dem sich erst infolge der Sinnesthätigkeit die Zeichen der 
äusseren Gegenstände in Gestalt von Vorstellungen ausprägen. 
Der Vergleich trifft insofern zu, als kein psychischer Inhalt an- 
geboren ist. Das Kind tritt als Fremdling in die Welt ein und 
gewinnt erst durch Verarbeitung der sich ihm darbietenden Ein- 
drücke ein Bild von derselben. Nur Nervenanlagen, die das 
Organ der psychischen Funktionen ausmachen, sind bereits bei 
der Geburt vorhanden. Diese bestehen nach ihren zentralen 
Teilen aus Eindenzellen, in denen die Vorstellungen niedergelegt 
zu denken sind, und Rindenbahnen, welche den zwischen jenen 
sich vollziehenden Verbindungen zur Grundlage dienen. Die 
Elemente der Vorstellungen sind Empfindungen, die sich heraus- 
stellen, sobald Sinneseindrücke durch zentripetale Leitung zum 
Bewusstsein gelangen. Aus Empfindungen setzen sich die 



Digitized by 



Google 



11 

Vorstellungen zusammen, die ihrerseits den Stoff für die kom- 
binierende Thätigkeit des Denkens liefern. Denn, dass das letztere 
auf gesetzlich erfolgenden Vorsteüungs-Kombinationen beruht, ist 
bereits oben angedeutet worden. 

Die geistigen Vorgänge, die wir unter dem Begriff des 
Denkens zusammenfassen, bestehen dem Gesagten zufolge nach 
ihrer materialen Seite aus Vorstellungen. Aus diesem Umstand 
ergiebt sich, welche Wichtigkeit klare Vorstellungen für klares 
Denken besitzen. Es liegt daher im Interesse der logischen 
Bildung, dass die* auf die Entstehung von Vorstellungen abzielenden 
Vorgänge möglichst vollkommen von statten gehen. Einen Ein- 
fhtss auf dieselben wird man aber nur dann auszuüben imstande 
sein, wenn man die Gesetze kennt, nach denen sie verlaufen. 
"Wir wollen diese Gesetze im einzelnen nachzuweisen suchen. 

Übrigens bieten sich die hier zu betrachtenden psychischen 
Gebilde im entwickelten Bewusstsein fertig dar; nur durch nach- 
trägliche Analyse lassen sich die Vorgänge feststellen, durch welche 
sie zu stände kommen. 



Assoziative Verschmelzung. 

Der physiologische Apparat, durch den die peripherischen 
Sinneseindrücke zu dem betreffenden Sinneszentrum zugeleitet 
werden, in welchem die Umsetzung in Vorstellungen erfolgt, findet 
sich, wie bereits angegeben wurde, bei der Geburt im allgemeinen 
schon vorgebildet; das Kind ist infolge dessen befähigt, Sinnes- 
eindrücke (Farbe, Ton, Druckwirkungen materieller Körper u. s. w.) 
in sich aufzunehmen. Trotzdem dauert es verhältnismässig lange, 
bis sich dieselben zu den psychischen Gebilden, die wir als Vor- 
stellungen bezeichnen, ausgestaltet haben. 

Der hierauf abzielende Vorgang erfordert zunächst, dass der 
Eindruck sich so lange wiederhole, bis er die nötige Klarheit und 
Deutlichkeit erlangt hat. Dies ist Sache der assoziativen Ver- 
schmelzung der Sinnesempfindungen. Diese ist erstlich 
intensiver Art. Als solche bezweckt sie die Verstärkung des 
Klarheitsgrades des Sinneseindrucks. Dies kann durch Summierung 
gleichartiger Eindrücke oder durch Wiederholung desselben Ein- 
. drucks geschehen. Der Ton einer Glocke z. B. kann so leise sein, 
dass er erst hörbar wird, wenn mehrere gleichgestimmte zusammen 
erklingen. Ein mehrfach besetztes Orchester erzielt eine grössere 
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Wirkung als ein einfach besetztes. Die Verstärkung geschieht in 
beiden Fällen durch Summierung gleichartiger Eindrücke. Anderer- 
seits kann, wie gesagt, der Klarheitsgrad einer Vorstellung durch 
Wiederholung des nämlichen Eindrucks erhöht werden. Wenn 
z. B. ein bestimmtes Sinnesobjekt a (etwa ein besonderes Farben- 
bild oder ein musikalischer Akkord) sich mir öfter darbietet, so 
entsteht nicht eine Reihe a + a -f- a . . ., sondern ein einheitliches, 
immer klareres Wahrnehmungsbild. Nur wenn die Anzahl der 
einzelnen Objekte eine bestimmte Bedeutung hat, wie z. B. die 
Zahl der Schläge einer Uhr, so halte ich sie zuerst auseinander, 
um sie dann zu einer einheitlichen Vorstellung, in diesem Falle 
der Stundenzahl, welche dazu dient, die Tageszeit anzuzeigen, 
zusammenzufassen. 

Alles mechanische Einprägen von Sinneseindrücken gründet 
sich auf den bezeichneten psychischen Vorgang. Wichtig ist es 
in Bezug auf diese Thätigkeit, dass die Auffassung des Objekts 
von vornherein möglichst vollkommen erfolge, dass demgemäss 
z. B. ein fremdsprachliches Wort sofort mit der richtigen Betonung 
und Aussprache, der Text eines Gedichtes mit sinngemässer und 
ausdrucksvoller Deklamation eingeübt werde. Das Fehlerhafte 
prägt sich natürlich eben so gut ein, wie das Richtige, und es 
bedarf hinterdrein doppelter Anstrengung, um das erstere wieder 
auszumerzen. 

Die früher allgemein übliche Bachstabiermethode hatte den 
Mangel, dass die Kinder z. B. den Buchstaben „b u anfangs wie 
ein „be" auszusprechen gewöhnt wurden, während sie ihn später 
beim Lesenlernen als den blossen Laut „b" bezeichnen mussten, 
also vollständig umzulernen genötigt waren. 

Die zweite Art der assoziativen Verschmelzung ist die 
extensive. Vermittelst derselben kommt die materiale Seite der 
Sinnesobjekte, d. h. die Gesamtheit der Elemente, aus denen sich 
die letzteren zusammensetzen, zur Auffassung. Das Kind nimmt 
beim ersten Anblick eines Gegenstandes meist nur besonders in 
die Augen fallende Seiten wahr, wie den Glanz, die allgemeinen 
Umrisse oder einzelne Bruchstücke, auf die seine Aufmerksamkeit 
gerichtet wird. Sache einer schon im früheren Alter eintretenden 
Anleitung ist es, dafür zu sorgen, dass ihm auch die anderen 
Seiten zum Bewusstsein gebracht werden. Soll dies in möglichster 
Vollständigkeit geschehen, so muss bei dem Vorzeigen der Gegen- 
stände, die aufgefasst werden sollen, obgleich bei dem' der 
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kindlichen Natur anhaftenden Mangel an Ausdauer fortwährende 
Unterbrechungen nicht zu vermeiden sind, doch im ganzen ein 
kontinuierliches Vorgehen gewahrt bleiben, dergestalt, dass man 
stets an dem Punkte wieder anknüpft, wo man aufgehört hat. 
Aber auch der Erfolg des späteren systematischen Schul-Unter- 
richts ist wesentlich davon abhängig, dass er lückenlos fortschreitet, 
damit die extensive assoziative Verschmelzung möglichst voll- 
ständig verlaufe. Nur hierdurch kann es erreicht werden, dass 
das Bild eines aufzufassenden Gegenstandes sich nach allen seinen 
Elementen klar im Bewusstsein ausprägt 

Auffallend ist es, wie verhältnismässig spät die Kinder dahin 
kommen, die Farbenverhältnisse an den Dingen deutlich zu unter- 
scheiden. Die Erklärung für diese Erscheinung liegt darin, dass 
die Farben in der Zahl und Abstufung, wie wir sie kennen, von 
dem Kinde überhaupt noch nicht wahrgenommen werden, sondern 
sich ihm erst durch Verschmelzung verschiedener elementarer 
Sinneseindrücke herausbilden. Unter den Nervenfasern des Auges 
sind nämlich nach Helmholtz drei Blassen zu sondern; jede der- 
selben liefert ausschliesslich oder doch überwiegend nur rot, grün, 
violett; durch andersfarbige Gegenstände werden jene drei Gattungen 
von Nervenfasern in variablem Verhältnis erregt, so dass die Farben- 
empfindung der Summe dieser Erregungen entspricht. 

In Bezug auf die extensive assoziative Verschmelzung ist noch 
folgendes zu bemerken. Ein Wahrnehmungsbild kommt bekannt- 
lich dadurch zustande, dass Schwingungen, die von einem realen 
Gegenstand ausgehen, durch die Linse des Auges gesammelt und 
auf die Netzhaut geworfen werden. Von hier jedoch erfolgt die 
Leitung zum Sinneszentrum anfangs in mehr oder weniger ver- 
worrener Weise, und es kann demnach zunächst nur ein unklares 
Bild entstehen. Es bedarf somit vielfacher Wiederholung der 
sinnlichen Wahrnehmung, um dasselbe zu berichtigen. Hierbei 
spielen die Bewegungsempfindungen des Tastorgans, welche durch 
die plastischen Verhältnisse des Gegenstandes hervorgerufen werden, 
eine bedeutsame Kolle; die Neigung der Kinder, alles, was sie 
sehen, zu betasten, scheint in der That dem Bedürfnis zu ent- 
springen, die Funktion des Gesichtssinnes zu ergänzen, und diese 
Neigung darf deshalb nicht unterdrückt werden. So ist es der 
Tastsinn auch, der uns die Wahrnehmungsobjekte in ihrer natür- 
lichen Stellung auffassen lässt. Denn vermöge des eigentümlichen 
Baues des menschlichen Auges stellt das durch dieses erzeugte 
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Bild die Gegenstände umgekehrt, d. h. mit Vertauschung von oben 
und unten dar, und nur der Vermittlung des Tastorgans ist es 
.zuzuschreiben, wenn sie für unsere Auffassung in das richtige 
Verhältnis gerückt werden. Immerhin bleibt das Bild, daß die 
unmittelbare Sinneswahrnehmung liefert, vielfach dunkel und ver- 
schwommen, so insbesondere in Bezug auf die formalen Verhält- 
nisse der Dinge, die Gestalt, das Mass und die Zahl der Teile, 
die erst nach und nach zu klarem Bewusstsein gelangen. Sache 
■des Anschauungsunterrichts ist es deshalb, für scharfe Auffassung 
dieser Verhältnisse zu sorgen. So wird insbesondere die An- 
ordnung der Teile, in die ein Gegenstand zerfällt, zu genauerer 
Auffassung zu bringen sein, wenn ein in allen Stücken anschau- 
liches Bild gewonnen werden soll. 

Assimilation. 

Wir haben uns bisher mit den Gesetzen der unmittelbaren 
Wahrnehmung beschäftigt, nach denen Sinneseindrücke zu mehr 
oder weniger zusammengesetzten Vorstellungen verschmelzen. Nun 
vereinigen sich aber auch die letzteren wiederum zu einheitlichen 
psychischen Gebilden, indem eine unmittelbar gewonnene Wahr- 
nehmung eine Verbindung mit einem schon vorhandenen Er- 
innerungsbild eingeht. In dieser Weise sind fast alle im ent- 
wickelten Bewusstsein auftretenden Vorstellungen durch ältere 
Elemente bedingt, die mit den unmittelbar durch die Sinne ge- 
lieferten verschmelze^, ein Vorgang, durch den diese den ersteren 
assimiliert werden, weshalb wir den hierbei zur Geltang kommen- 
den Bewusstseinsakt Assimilation nennen. Die Voraussetzung 
für das Zustandekommen desselben ist, dass die in das Bewusstsein 
eingehenden Elemente ältere ihnen verwandte vorfinden, so dass 
sie sich mit diesen zu einem einheitlichen Vorstellungsgebilde 
vereinigen können; ist dies nicht der Fall, so bleiben jene isoliert 
und schwinden bald wieder aus dem Bewusstsein, da sie keine 
Stütze an anderen Elementen haben. So erklärt es sich, dass 
Lehrstoffe keine befruchtende Wirkung auf den kindlichen Geist 
ausüben, die ihm nicht „kongenial" sind, d. h. die keine Bewusst- 
seinsinhalte vorfinden, denen sie sich zu assimilieren vermögen. 
Dies gilt besonders hinsichtlich der abstrakt-formalen Lehrfächer, 
die bereits in einem Alter behandelt zu werden pflegen, wo viele 
Zöglinge oft noch gar nicht angefangen haben — sei es aus 
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eigenem Beobachtungssinn oder infolge fremder Anleitung — die 
für jene in Betracht kommenden formalen Verhältnisse auf- 
zufassen. Diese sind ihnen deshalb zuerst etwas völlig Fremd- 
artiges, so dass ihnen ihre Bewältigung ausserordentliche Schwierig- 
keiten verursacht 

Herbabt bezeichnet den von uns als Assimilation bezeichneten 
Yorgang, der nach dem Gesagten in einer rein mechanisch er- 
folgenden Verschmelzung neuer Vorstellungen mit älteren besteht, 
im Gegensatz zur Perzeption oder unmittelbaren Sinneswahr- 
nehmung als Apperzeption, d. h. als Akt der geistigen Aneignung, 
ein Begriff, der für seine Pädagogik eine ausserordentliche Be- 
deutung besitzt, insofern es eine wesentliche Aufgabe der Lehr- 
methode ist, jenen Akt herbeizuführen, da erst hierdurch ein 
inneres Verarbeiten des Lehrstoffes ermöglicht wird. Lotze hat 
ebenfalls die pädagogische Wichtigkeit des letzteren Aktes im 
Sinne, wenn er äussert: „Mit Recht unterscheidet die Sprache von 
der einfachen Perzeption jene Apperzeption, durch welche wir 
gewisse Eindrücke in den verständlichen Zusammenhang unseres 
empirischen Ichs aufnehmen und ihre Verwandtschaft zu früheren 
Erlebnissen und ihren Wert für Weiterentwickelung unserer 
Persönlichkeit fühlen und für spätere Erinnerung aufbewahren." 
Schon an dieser Stelle mag indessen bemerkt werden, dass ein 
Vorgang der geistigen Aneignung, durch den ein neuer Bewusst- 
seinsinhalt nach seiner Bedeutung in Bezug auf bereits erworbene 
Inhalte aufgefasst und dadurch zu einem Element unseres Selbst, 
unseres Ichs erhoben wird, eine spontane Bewusstseinsfunktion 
voraussetzt; denn nur ein hierauf beruhender Akt ermöglicht die 
Selbstbesinnung, welche neu erworbene Vorstellungen in bewusste 
Beziehung zu den bereits vorhandenen Bewusstseinselementen 
setzen und so die Bedeutung, welche jene in Bezug auf den Zu- 
wachs und den Ausbau unserer geistigen Persönlichkeit besitzen, 
erkennen lässt, ein Akt, auf den sich das Gefühl der geistigen 
Förderung gründet, das, wie dies in den Worten Lotzes ange- 
deutet wird, mit jeder neuen Erkenntnis verbunden ist 

Auf die Funktionen, welche den Vorgang der Apperzeption 
in dem eben angegebenen Sinne bedingen, werden wir im zweiten 
Teil unserer Ausführungen näher einzugehen haben. Hier fassen 
wir nur die Assimilation als mechanisch verlaufenden Bewusst- 
seinsvorgang ins Auge, der auch als solcher eine wichtige Rolle 
für den Unterricht spielt. Die Assimilation, so verstanden, kommt, 
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wie schon angedeutet wurde, dadurch zustande, dass ein unmittel- 
barer Sinneseindruck, z. B. das Gesichtsbild einer Wandkarte, 
früher erworbene Vorstellungen verwandter Art, so in diesem 
Falle das Erinnerungsbild einer schon gesehenen Landschaft, vor 
allem der heimatlichen, wachruft und mit diesem zu einem ein- 
heitlichen psychischen Gebilde verschmilzt Die Wandkarte an 
sich ist nur ein abstraktes Schema, das sich erst auf die an- 
gegebene Weise mit psychischem Inhalt erfüllt und dadurch ein 
anschauliches Gepräge gewinnt. So ist es überhaupt das Ergebnis 
des bezeichneten Aktes, dass ein unmittelbar gegebener Sinnes- 
eindruck durch denselben zu einem höheren Grade des Bewusst- 
seins, der Klarheit erhoben wird. Ein Gegenstand, den wir öfter 
erblicken, wird uns vermöge der Assimilation gewohnt; wir be- 
trachten ihn deshalb als etwas Bekanntes, Selbstverständliches. 

Zur Anwendung kommt der Assimilationsvorgang vor allem 
beim Lesen. Die Worte des Textes werden hierbei meist nur 
lückenhaft aufgefasst; da sie uns grösstenteils bereits geläufig 
sind, so ruft der unmittelbare Sinneseindruck der gelesenen Worte 
sofort ihnen entsprechende Erinnerungsbilder hervor, mit denen 
sie sich assimilieren. Der aufgefasste Text ist also ein Produkt 
älterer und neuerer Bewusstseinselemente. Durch die Wortbilder 
werden nun wiederum die mit ihnen verknüpften Sachvorstellungen 
wachgerufen, die ihrerseits unter sich und mit anderen älteren 
Bewusstseinsinhalten in mannigfache Beziehungen treten, ein Vor- 
gang, durch den der beim Lesen aufgenommene Stoff an Vor- 
stellungen geistig verarbeitet wird. Hierbei kommen synthetische 
Funktionen zur Anwendung, mit denen wir uns noch werden zu 
beschäftigen haben, Funktionen, vermittelst deren die einzelnen 
aus der Lektüre aufgefassten Vorstellungen in logischen Zusammen- 
hang mit einander gebracht werden, so dass sie ein sinnvolles 
Ganze, einen Satz ausmachen. Eine wesentliche Rolle fällt jedoch 
auch in Bezug auf die Auffassung des Inhalts der Assimilation 
zu, insofern die neu gewonnenen Vorstellungen mit verwandten 
älteren verschmelzen, wodurch diesen ein immer reicherer Inhalt 
zugeführt wird. Auf diese Weise wird der Lesestoff bei der 
Lektüre fort und fort rubriziert und erfährt dadurch eine vor- 
läufige Verarbeitung. Es ist eine bekannte Erscheinung, dass 
jemand, ,der regelmässig die Zeitungsberichte über ein bestimmtes 
Land verfolgt, schliesslich das Material bei der Hand hat, um 
Auskunft über die Verhältnisse desselben auf den verschiedensten 
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Gebieten zu erteilen. Hierbei ist die Assimilation wesentlich 
beteiligt, welche die auf die Verhältnisse jenes Landes bezüg- 
lichen Vorstellungen auf Grund der Lektüre fortwährend ergänzt 
und berichtigt, so dass der Leser ein entsprechendes Bild von 
denselben zu gewinnen vermag. Ereilich muss die Fähigkeit zu 
einer derartigen selbständigen Verarbeitung des Lektürestoffes im 
jugendlichen Alter erst entwickelt werden. Der Unterricht wird 
deshalb planmässig die Zöglinge veranlassen, den Stoff nach ge- 
wissen allgemeinen Gesichtspunkten zusammenzufassen. Muss der 
hierauf gerichtete Akt zunächst auch mit bewusster Absichtlich- 
keit ins Werk gesetzt werden, so nimmt er infolge der Einübung 
allmählich einen mechanischen Charakter an und bildet fortan 
eine dauernde Fähigkeit zu selbständiger Verwertung des durch 
die Lektüre dargebotenen Vorstellungsmaterials. Natürlich bietet 
jede Assimilation wieder den Stoff und Ausgangspunkt zu anderen 
gleichartigen Assimilationen; so ist es der ausgesprochene Zweck, 
den die HEKBABTSche Pädagogik mit der Bearbeitung des kind- 
lichen Gedankenkreises verfolgt, denselben zu befähigen, dass er 
das Ungünstige seiner Umgebung zu überwiegen, das Günstige 
aber sich zu assimilieren vermag, ein Erfolg, auf dem nach 
Herbart der erziehliche Einfluss des Unterrichts beruht 

Die Bedingungen zu dem psychischen Vorgange dieser Art 
zu schaffen, ist endlich auch die Aufgabe, welche ein weiterer 
Punkt der HERBART-ZiLLERSchen Methodik im Auge hat. Die so- 
genannte Analyse des Gedankenkreises, welche dazu bestimmt ist, 
der Aufnahme des darzubietenden Lehrstoffs den Boden zu be- 
reiten, läuft lediglich darauf hinaas, dass die Vorstellungen her- 
vorgezogen werden, welche sich mit den neu hinzutretenden ver- 
binden sollen, ein psychischer Akt, der sich unmittelbar als 
Assimilation kennzeichnet. Die aufklärende Wirkung, welche die 
gesamte Sinnesthätigkeit mit sich bringt, leitet sich daraus her, 
dass sich neue Vorstellungen und Vorstellungsmassen darbieten, 
die mit anderen schon vorhandenen Elementen verschmelzen und 
so diesen einen höheren Klarheitsgrad verleihen. Die Assimilation 
ist es auch, welche, wie schon angedeutet wurde, eben wegen des 
dadurch herbeigeführten höheren Klarheitszustandes den Vor- 
stellungen allmählich den Charakter unmittelbarer Gewissheit und 
Selbstverständlichkeit annehmen lässt Auf diese Weise erklärt 
es sich, dass ein Anblick, der sich uns häufiger darbietet, uns 
gewohnt und vertraut wird. 

Huther, Die psychologische Grandlage des Unterrichts. 2 
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Auf die Assimilation gründet sich ferner das Einprägen des 
Lehrstoffs vermittelst der Wiederholung. Ein Unterrichtsobjekt 
(z. B. eine fremdsprachliche Vokabel, eine geschichtliche oder 
naturwissenschaftliche Thatsache und dergleichen mehr) ruft das 
entsprechende Erinnerungsbild hervor und verschmilzt sofort mit 
diesem, ein Vorgang, durch den die Reproduzierbarkeit des 
letzteren immer mehr verstärkt wird. Handelt es sich um die 
Einübung einer grammatischen Konstruktion, die Anwendung eines 
mathematischen Satzes oder eine andere praktisch -technische 
Funktion, so tritt an Stelle des Erinnerungsbildes die betreffende 
Bewegungsvorstellung ein, ein Begriff, dessen psychologische Be- 
deutung ich an anderer Stelle darzulegen gesucht habe. 1 ) 

Zu erwähnen bleibt schliesslich noch, dass bei dem in Frage 
stehenden Vorgange das Ergebnis von allen dasselbe herbei- 
führenden Faktoren, also sowohl von den älteren als auch von 
dem neu hinzutretenden Bewusstseinsinhalt abhängig ist. Auf 
diesen Umstand gründet sich die bekannte Erscheinung, dass neu 
erworbene Erkenntniselemente mit der Zeit unseren Gedankenkreis 
umzubilden imstande sind; neue Studien und Erfahrungen, eine 
veränderte Umgebung und veränderte Verhältnisse üben daher 
einen unmerklichen Einfluss auf unsere Anschauungsweise aus. 
Diese Erscheinung zeigt, dass wie die älteren Vorstellungen auf 
die neu erworbenen, so auch umgekehrt die letzteren auf die 
ersteren verändernd einzuwirken und sie endlich ganz umzu- 
gestalten vermögen. 2 ) 

Komplikation. 

Wir haben im voraufgehenden die Entstehung von Vor- 
stellungen dargelegt, die einem einzelnen Sinnesgebiet angehören. 
Das Auge insbesondere liefert uns fortwährend Vorstellungen, die 
in einem bestimmten zentralen Hirnteile (im Hinterhauptlappen) 
aufbewahrt, durch jeweilig auftauchende Eindrücke erneuert 
werden und so den beständig wechselnden Inhalt unseres geistigen 

l ) Siehe meine Grundzüge der psychologischen Erziehungslehre (Rosen- 
baum und Hart), S. 42 und die folgenden. 

3 ) Nicht bloss Vorstellungen, sondern auch Gefühlsregungen assimilieren 
sich mit einander. Auf dieser Erscheinung beruhen die Gefühlszustände, die 
wir als Gemütsbewegungen bezeichnen. Denn das Gemüt ist seinem 
psychologischen Wesen nach nichts anderes als die Anlage zur Assimilation der 
Kegungen des Gefühls, besonders des Mitgefühls sowie ästhetischer Affekte mit 
verwandten emotionellen Zuständen, für welche die Disposition fortdauert. 
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Lebens ausmachen. Diese Vorstellungen tragen jedoch zunächst 
ein rein subjektives Gepräge an sich. Die Vorstellung der Rose 
z. B., die uns vorschwebt, enthält an sich kein Merkmal, das er- 
kennen liesse, ob sie auf objektiver Wirklichkeit beruht, oder ob 
sie ein blosses Phantasiebild ist. Gleichwohl giebt es Vorstellungen, 
denen wir reales Dasein zuschreiben, indem wir sie auf vom be- 
trachtenden Subjekt unabhängige Gegenstände beziehen. Es fragt 
sich nun, wie diese Vorstellungen als Elemente unseres Bewusst- 
seins zustande kommen. Die Voraussetzung hierfür ist die Funktion 
eines weiteren Sinnesorgans, die des Tastsinns, welche diejenige 
des Gesichtssinnes ergänzt. Die Tastempfindung ist es nämlich, 
die den Objekten des letzteren den Charakter des Wirklichen 
verleiht, und sie schwingt bei jeder Erneuerung der Gesichts- 
vorstellung mit an, so dass ihr jener Charakter fortan unmittelbar 
anhaftet. Die Tastempfindung, mit der sich das Bewusstsein ver^ 
bindet, dass sie auf einer peripherischen, durch äussere Einwirkung 
vermittelten Reizung beruht, ist so das einzige sichere Merkmal 
der Wirklichkeit. Auch den Empfindungen anderer Sinnesorgane, 
so besonders denen des Gesichtssinnes liegt freilich eine periphe- 
rische Reizung zu Grunde. Der peripherische Ursprung der hier- 
durch vermittelten Eindrücke kommt jedoch meist so wenig deut- 
lich zum Bewusstsein, dass wir denselben ausser acht zu lassen 
und unter Umständen auch anderen, durch zentrale Vorgänge (so 
im Zustand des Traumes durch die Ideenassoziation) hervorgerufenen 
Vorstellungen jenes Sinnesgebietes objektive Wirklichkeit beizu- 
messen geneigt sind. 

Die Tastempfindung nun verschmilzt mit dem Gesichtsbilde 
zu einem einheitlichen psychischen Ganzen, das wir Ding- 
vorstellung nennen. Übt nun nach dem Gesagten die Tast- 
empfindung einen unmittelbaren Einfluss auf die Vorstellungs- 
thätigkeit aus, so ist freilich hierdurch der Begriff einer vom 
betrachtenden Subjekt unabhängigen Wesenheit, die wir dem 
Dinge beimessen, noch nicht erklärt; derselbe lässt sich lediglich 
aus einem psychischen Akte begreiflich machen, vermöge dessen 
wir den Gegenstand der Tastempfindung nach aussen projizieren. 1 ) 

l ) Die Wirklichkeit ist ihrer psychologischen Seite nach nichts anderes als 
ein auf der schöpferischen Funktion des Bewusstseins beruhender Gedanke, der 
als Erklärungsprinzip für das objektive Beharren gewisser Vorstellungen dient. 
Bestätigt wird die Annahme einer an sich bestehenden Wirklichkeit dadurch, 
dass sie die notwendige Voraussetzung der empirischen Wissenschaften (besonders 
der Physiologie) ausmacht. Ursprünglich jedoch bildet das Wirkliche lediglich 
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Eine Verbindung von Vorstellungen disparater Art nun, 
wie wir sie hier gekennzeichnet haben, d. h. von solchen, die 
verschiedenen Sinnesgebieten angehören, bezeichnen wir als 
Komplikation. Die pädagogische Wichtigkeit derselben, 
namentlich soweit sie unter Mitwirkung des Tastsinns zustande 
kommt, wird meist nicht genügend gewürdigt; wir müssen des- 
halb einen Augenblick bei der Betrachtung der auf diese Weise 
sich herausstellenden psychischen Gebilde verweilen. Die Tast- 
bewegungsempfindung nämlich, d. h. die Tastempfindung, die sich 
bei der Bewegung der Hand über einen Gegenstand hin heraus- 
stellt, bildet ein wichtiges Hülfsmittel der Anschauung. Zunächst 
bedingt sie die Möglichkeit der Auffassung räumlich ausgedehnter 
Objekte. Mit dem Gesichtssinn allein würden wir lediglich Flächen- 
bilder vorstellen können. Erst durch Tastbewegungen der Hände, 
welche die Funktion des Auges ergänzen, indem sie uns die 
Tiefenausdehnung eines Gegenstandes zum Bewusstsein bringen, 
wird das Gesichtsbild zur Kaumanschauung. Sodann dient uns 
die Empfindung, welche durch die Bewegung des Auges über den 
aufzufassenden Gegenstand hervorgerufen wird, und welche eben- 
falls dem Tastsinn zuzuschreiben ist, dazu, die quantitativen Ver- 
hältnisse materieller Körper scharf aufzufassen. Das Bild einer 
Fläche hinterlässt für das Kind anfangs nur einen unbestimmten 
Eindruck auf der Netzhaut, ohne dass ihm der Umfang derselben 
zum Bewusstsein gelangt Erst indem es die Fläche der Länge 
und Breite nach mit dem Auge durchläuft, gewinnt es eine Vor- 
stellung von deren Ausdehnung. Hierbei bildet der Grad der 
Anstrengung, der erforderlich ist, um das Auge von einer Seite 
des körperlichen Gegenstandes zur anderen hin und her schweifen 
zu lassen, mit anderen Worten die Bewegungsempfindung des 
Auges, den Massstab, an dem die Ausdehnung des Flächenbildes 
gemessen wird. 

Der Abstand räumlicher Gegenstände vom betrachtenden Auge 
kommt, sofern hierbei nicht die Tastempfindungen der Hände eine 
Rolle spielen, dem Kinde ebenfalls durch die Bewegungsempfindung 
des Auges zum Bewusstsein. Anfangs fehlt ihm durchaus die 
Fähigkeit, denselben abzuschätzen; es greift mit der Hand nach 



ein Element des Bewusstseins, das, wie viele andere Begriffe, die den Aus- 
gangspunkt für die Herleitung bestimmter Thatsacken und Vorgänge darstellen 
(wie Materie, Kraft u. 8. w.), durch die Induktion (s. hierüber genaueres weiter 
unten), also einen spontanen Akt des erkennenden Subjekts geschaffen ist 
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dem Monde in der Meinung, denselben erreichen zu können. 
Zunächst bedarf es nun zwar wiederholten Abschreitens des 
zwischen dem betrachtenden Subjekt und dem Gegenstande liegen- 
den Kaumes, um eine Vorstellung von dem Abstand zu gewinnen; 
hat sich hierdurch aber erst ein gewisser Massstab für die 
Abschätzung herausgebildet, so kann wiederum die Bewegungs- 
empfindung des Auges, durch welche die räumliche Entfernung 
des Gegenstandes vom Beschauer gemessen wird, als Hülfsmittel 
zur Anwendung kommen. Es bedarf immerhin vielfacher Übung 
im Abschätzen der räumlichen Verhältnisse, bis das Augenmass 
sich hierfür herausgebildet 

Auch die Tiefenausdehnung* räumlicher Objekte wird, soweit 
dies nicht unter unmittelbarer Mitwirkung der Tastempfindung 
der Hände geschieht, auf die angedeutete Weise aufgefasst Wir 
müssen etwas genauer auf diesen Punkt eingehen. Es handelt 
sich also um die Frage, wie wir zur Auffassung der Tiefenaus- 
dehnung, d. h. der schrägen Seitenfläche eines uns mit seiner 
Vorderseite zugekehrten Körpers gelangen. Dies kann nur ver- 
mittelst des Doppelauges geschehen, und zwar ist die hierdurch 
gewonnene Anschauung das Produkt der Bewegungsempfindung 
beider Augen. Durchlaufen wir nämlich z. B. die schräge Seiten- 
fläche eines halb rechts vor uns liegenden Gegenstandes (etwa 
eines Hauses, eines Schranks oder dergleichen) nach einander mit 
dem rechten und dem linken, so wird uns dieselbe nicht in 
schräger, sondern in gerader Richtung erscheinen — sofern wir 
uns nämlich von der Gewohnheit, sie unmittelbar als schräge 
Fläche zu betrachten, das das Ergebnis eines verwickelten 
Erkenntnisvorganges ist, loszumachen vermögen. Dabei müsste 
sie dem rechten Auge allein wegen des spitzeren Winkels, unter 
dem dieses sie beschaut, kleiner vorkommen, als dem linken. Da 
wir nun den Gesetzen der Perspektive zufolge gewohnt sind, 
Körper von bestimmtem Umfange, je nachdem sie grössere oder 
geringere Umrisse zeigen, uns näher oder ferner zu verlegen, so 
würden die beiden Flächen zunächst scheinbar eine parallele 
Lage zu einander einnehmen, in der Weise, dass die mit dem 
rechten Auge wahrgenommene Fläche hinter die mit dem linken 
angeschaute t^äte. Das kombinierte Sehen mit dem Doppelauge 
liefert jedoch ein einheitliches Bild; dieses wird daher eine 
Synthese beider Augenbilder sein müssen; es ist die Flächen- 
diagonale zwischen den beiden scheinbaren parallelen Ebenen, 
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die naturgemäss eine schräge, von rechts nach links zurücklaufende 
Richtung aufweist. In dieser Weise kommt die Auffassung der 
Seitenfläche und damit der Tiefenausdehnung materieller Körper 
zustande. 1 ) 

Noch in anderer Beziehung spielt die durch den Gesichtssinn 
vermittelte Bewegungsempfindung eine Rolle, nämlich bei der 
Bildung der sogenannten Zahlenbegriffe. Die Ziffer 7 z. B. be- 
zeichnet zwar ursprünglich sieben Einheiten gleicher Art Dennoch 
stellen wir uns unter jener Zahl keineswegs ebenso viele gesonderte 
Einheiten vor; vielmehr schwebt uns dabei ein einheitlicher Begriff 
vor, der den Wert einer bestimmten Grösse besitzt. Wie bildet 
sich nun ein solcher Zahlbegriff heraus? Offenbar dadurch, dass 
daß Auge die gegebene Anzahl von Einheiten — die, als zusammen- 
gehörig, zu einer Reihe oder Gruppe vereinigt zu denken sind — 
durchläuft. Dabei stellt sich wiederum eine gewisse Bewegungs- 
empfindung ein, in der sich der Wert der Ziffer ausprägt. Aus 
einer extensiven Grösse ist so eine intensive geworden. 

Nicht bloss auf die Auffassung der quantitativen Verhältnisse 
der Dinge, sondern eben so sehr auf die der qualitativen hat die 
Tastempfindung Einfluss, soweit die Auffassung nämlich durch 
den Tastsinn erfolgt. Eigenschaften der Dinge, wie spitz, stumpf, 
hart, weich, rauh und glatt u. s. w. können uns ursprünglich nur 
durch Vermittlung jener Empfindung zum Bewusstsein kommen, 
die sich mit der Gesichtsvorstellung des betreffenden Gegenstandes 
dauernd kompliziert. Ferner kann der Grad der Klarheit und der 
Nachhaltigkeit einer Vorstellung durch die Tastempfindung ver- 
stärkt werden. Dies gilt z. B. in Bezug auf die Vorstellung einer 
selbstgefertigten Niederschrift. Die Muskelempfindung nämlich, 
die beim Schreiben erzeugt wird, — eine Empfindung, die eben- 
falls dem Tastsinne zuzurechnen ist, — verbindet sich mit dem 
Schriftbilde; durch den Anblick des letzteren nun wird sie er- 
neuert und trägt dann ihrerseits dazu bei, jenes Bild schärfer und 
fester einzuprägen. Die Niederschrift wird demgemäss als eine 
Stütze des Gedächtnisses dienen können. So empfiehlt es sich, 
die Schüler die Accente einer fremden Sprache (besonders die 
der griechischen) wie auch die Schreibung fremder Wörter im 
Anfang durch eine entsprechende, die Aussprache begleitende 

*) Die obige Darstellung weicht von anderen denselben Gegenstand be- 
treffenden Arbeiten, wie denen von Stebn und Hildebrand ab; für eine ein- 
gehendere Erörterung der verschiedenen Ansichten fehlt jedoch hier der Raum. 
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Handbewegung in die Luft malen zu lassen. Hierdurch wird die 
Einprägung wesentlich erleichtert. 

Eine andere Art der Komplikation als die zwischen der 
Gesichtsvorstellung und der Tastempfindung findet zwischen der 
ersteren und der Gehörsvorstellung statt Vermöge dieser Kompli- 
kation verstehen die Schüler den Lehrer besser, wenn sie ihn 
sehen und gewissermassen ihm dio Worte vom Munde ablesen 
können. Die ersten Sprechversuche der Kinder werden wesentlich 
dadurch befördert, dass sie die Mundstellung, die durch das Vor- 
sprechen bedingt ist, zu erkennen vermögen; sie scheinen nämlich 
zuerst die die vorgesprochenen Worte abspiegelnde Ausdrucks- 
bewegung des Mundes und dann erst den gleichzeitig mit dem 
Gehör aufzufassenden Laut nachzuahmen. Der Wert der An- 
schauungsmittel für den im übrigen durch das Gehör vermittelten 
Unterricht ferner gründet sich darauf, dass der Gesichtseindruck 
sich mit dem gehörten Worte kompliziert und so die Funktion 
des Gehörs unterstützt Die durch das Gehör vermittelten Vor- 
stellungen erhalten dadurch, dass das letztere durch den Gesichts- 
sinn eine solche Unterstützung erhält, dauernd einen anschaulicheren 
Charakter, indem jedesmal, so oft jene Vorstellungen im Bewusstsein 
hervorgerufen werden, die entsprechenden Gesichtsempfindungen 
mit schwingen und so den Klarheitsgrad derselben verstärken. 
Die Erklärung für die Erscheinung, dass Vorstellungen, die ver- 
schiedenen Sinnesgebieten angehören, sich gegenseitig verstärken, 
ist physiologischer Art. Wird nämlich der Erregungszustand der 
Ganglienzellen, in denen die Vorstellungen niedergelegt sind, da- 
durch gesteigert, dass die Erregung von mehreren Seiten zugleich 
zugeleitet wird, so muss auch der Grad der Bewusstheit der Vor- 
stellungen, der durch jenen ersteren bedingt ist, ein höherer 
werden; mit anderen Worten: die Vorstellungen müssen dadurch 
an Klarheit gewinnen. 

Die wichtigste Komplikation für den Unterricht ist diejenige, 
auf welcher die Sprache beruht Die durch das gesprochene Wort 
gebildete Komplikation umfasst drei Momente, nämlich das durch 
jenes bezeichnete Gesichtsbild, die hierauf bezügliche Gehörs- 
vorstellung und die entsprechende Muskelempfindung in den Arti- 
kulationsorganen. Alle diese Organe müssen daher beim Sprechen- 
lernen zusammenwirken, wenn das letztere erfolgreich von statten 
gehen soll. Für das geschriebene Wort tritt noch das Schriftbild 
als besonderes Element hinzu, das sich ursprünglich direkt nur 
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mit dem gesprochenen Worte verbindet; erst bei fortschreitender 
Übung in der Auffassung des geschriebenen (oder -gedruckten) 
Textes verbindet sich das Schriftzeichen unmittelbar mit dem 
durch dieses ausgedrückten Gedanken. Ursprünglich dagegen muss 
die Auffassung des letzteren durch das akustische Wortbild vermittelt 
werden, wie dies jeder Fall von sensorischer Aphasie erkennen 
lässt Patienten dieser Art sind nur imstande einen Text zu 
verstehen, wenn sie sich die entsprechenden Gehörvorstellungen 
vergegenwärtigen; letztere vermitteln also die Auffassung der 
gelesenen Worte. Kinder vor allem vermögen in den Sinn eines 
Lektürestoffes lediglich dadurch einzudringen, dass sie laut lesen. 
Erst infolge einer reichlichen Übung gelangen sie dahin, die 
Schriftzeichen direkt aufzufassen. Die vorzugsweise zur Lektüre 
bestimmten Sprachen behalten indessen stets einen abstrakten 
Charakter. Dies war der Grund, weshalb Comenius den lateinischen 
Anfangsunterricht, um ihn zu beleben, mit einer Art Anschauungs- 
unterricht (vermittelst einer lateinischen Bilderfibel) verbinden wollte. 

Von dem Schriftbild unterscheiden wir die Schreibbewegungs- 
vorstellung, die uns beim Schreiben vorschwebt und diesem, indem 
sie die Niederschrift vorwegnimmt, den zielbewussten Charakter 
verleiht. Sie bildet demnach ein weiteres Element der Komplikation, 
auf welcher das Schreiben beruht. Die Übung im Schönschreiben 
muss wesentlich darauf gerichtet sein, dass jene Vorstellung sich 
herausbildet, weil der Zögling erst trierdurch zu eigenem Streben 
nach Schönheit in der Niederschrift befähigt wird. 

Die Schreibbewegungsvorstellung ist, wie vorhin schon an- 
gedeutet wurde, ein besonderes psychisches Element neben dem 
akustischen und motorischen Sprachbilde. Die bekannte Erschei- 
nung, dass die schriftliche Beherrschung sprachlicher Formen, 
zumal fremdsprachlicher, den Schülern im Anfang ausserordentliche 
Schwierigkeiten bereitet, hat ihren Grund darin, dass die auf die 
Niederschrift bezüglichen Vorstellungen sich beim blossen Hören 
und Sprechen noch nicht ohne weiteres ausprägen, sondern erst 
durch besondere Übungen ausgebildet werden müssen. 

Assoziation. 

Wir gehen jetzt zu dem letzten der in diesem Teil der Arbeit 
zu besprechenden Vorgänge über, dem der Assoziation. Die- 
selbe unterscheidet sich spezifisch von allen übrigen. Während 
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diese nämlich einheitliche, wenngleich aus verschiedenen Elementen 
zusammengesetzte psychische Gebilde darstellen, behaupten die 
Teile bei der Assoziation ihre Selbständigkeit; sie treten nur in 
gewisse Beziehungen zu einander. Letztere können nun äusserer 
oder innerer Art sein; je nachdem zerfallen die bezeichneten Vor- 
gänge in zwei Klassen: in Beriihrungs- oder äussere und 
Verwandtschafts- oder innere Assoziationen. Die zuerst 
genannten begreifen wiederum zwei Unterarten in sich, nämlich 
einerseits solche, deren Elemente wir durch einen einheitlichen 
Denkakt zusammenfassen (z. B. die Vorstellungen der Tasten auf 
dem Klavier). Diese nennen wir Gleichzeitigkeits-(simultane) 
Assoziationen. Andererseits giebt es solche, deren Elemente 
nur durch eine Mehrzahl von Denkakten aufgefasst werden können 
(so die Töne der Partitur, die wir durch abwechselndes Anschlagen 
der Tasten hervorbringen). Letztere bezeichnen wir als Nach- 
zeitigkeits-(successive) Assoziationen. 

Die Berührungsassoziationen beruhen sämtlich darauf, dass 
Vorstellungen, die im Bewusstsein einmal oder wiederholt in 
Verbindung mit einander aufgetreten sind (wie der Geruch und 
das Gesichtsbild der Böse), sich wechselseitig zu erneuern ver- 
mögen. Eine Erklärung dieser Erscheinung liegt darin, dass die 
Nervenbahnen, in denen die Assoziation verläuft, dem Erregungs- 
vorgange, welcher die Assoziation vermittelt, eine bessere Leitung 
bieten, wenn derselbe öfter stattgefunden hat. 

Verwandtschaftsassoziationen entstehen, indem Vorstellungen, 
welche irgend welche Elemente gemeinsam haben, vermittelst 
dieser sich gegenseitig erneuern; dies geschieht nach dem Schema 
abc oo cde. So erweckt bekanntlich dem Kinde der Anblick einer 
viereckigen Figur sofort das Erinnerungsbild eines Bonbons; das 
Bild der ersteren ruft direkt den Gesichtseindruck der viereckigen 
Gestalt und indirekt sodann die Empfindung der Farbe und des Ge- 
schmackes, welche mit der Gestalt kompliziert sind, hervor. Die vier- 
eckige Gestalt ist somit das Element, das die Assoziation vermittelt 1 ) 

M Die psychologische Erscheinung, dass Vorstellungen sich vermöge ihrer 
Verwandtschaft einander ins Bewusstsein rufen, scheint rein physiologisch 
bedingt zu sein. Sind nämlich abcd die Eindenzellen, in denen die zusammen- 
gesetzte Vorstellung A sich lokalisiert findet, und def£ die Zellen, in denen die 
ebenfalls zusammengesetzte Vorstellung B lokalisiert ist, so pflanzt sich, wenn 
die erstere Vorstellung ausgelöst wird, die Nervenerregung (woran die Auslösung 
der Vorstellungen gebunden ist) vermittelst des gemeinsamen Elements d auch auf 
die übrigen Zellen efg der Vorstellung B fort, und die ganze Vorstellung wird hier- 
durch ausgelöst, ein Vorgang der um so sicherer verläuft, je öfter er sich wiederholt. 
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Ausser den assoziativen Vorgängen der bezeichneten Art 
müssen aber noch andere auf die Verwandtschafts-Assoziation 
zurückgeführt werden, nämlich solche psychische Gebilde, deren 
Glieder sich zu einem umfassenderen Ganzen, einer sogenannten 
Gesamtvorstellung zusammenschliessen, wie die Teile eines Land- 
schaftsbildes, ferner zusammengesetzte Naturvorgänge wie Donner 
und Blitz, die zusammen die Kollektiverscheinung des Gewitters 
ausmachen, endlich die Momente (Anfang und Ende), aus denen 
eine Handlung besteht. Die Elemente solcher zusammengesetzten 
psychischen Gebilde treten zunächst nur im räumlichen oder zeit- 
lichen Zusammenhange mit einander auf, bilden also eine Berührungs- 
assoziation; der Umstand aber, dass jene stets mit. einander ver- 
bunden erscheinen, weist darauf hin, dass ein inneres, gesetzliches 
Verhältnis zwischen ihnen stattfindet; die angegebenen Gebilde 
beruhen demnach auf Verwandtschaftsassoziationen. Allerdings 
lassen sie sich nur aus dem Eingreifen eines spontanen psychischen 
Faktors erklären, vermittelst dessen wir zuerst die innere Zusammen- 
gehörigkeit der Elemente feststellen, um sie dann mit aktivem 
Bewusstsein zu einem gesetzlich gegliederten Ganzen zusammen- 
zufassen. Kollektiverscheinungen dieser Art dienen als Ausgangs- 
punkt für die höheren intellektuellen Funktionen, die uns an 
späterer Stelle beschäftigen werden. Wir mussten jedoch im vor- 
aus auf die den letzteren zu Grunde liegenden assoziativen Vor- 
gänge aufmerksam machen. 

Auf die Berührungsassoziationen, die nach den obigen Dar- 
legungen in einem rein äusserlichen Aneinanderreihen von 
Vorstellungen besteht, gründet sich das sogenannte mechanische 
Gedächtnis. Die Verknüpfung zwischen Sach- und Wortbild 
oder sprachlicher Bezeichnung ist z. B. ein Vorgang, den wir dem 
ersteren zuzuschreiben pflegen. Es leuchtet indessen nach den 
oben gegebenen Bemerkungen ein, dass dasselbe nicht ein beharren- 
des einheitliches Vermögen bedeutet, sondern einen stets sich 
erneuernden Akt, der dadurch bedingt ist, dass Vorstellungen 
vorhanden sind, die, weil sie einmal oder wiederholt mit einander 
verbunden gewesen sind, dauernd in einem assoziativen Verhältnis 
zu einander stehen und sich demzufolge gegenseitig ins Bewusstsein 
rufen können. Von einer allgemeinen formalen Schulung des 
Gedächtnisses kann sonach nicht die Rede sein: dasselbe ist in 
seiner Anwendung vielmehr immer an einen bestimmten Stoff an 
Vorstellungen gebunden, an solche Vorstellungen nämlich, zwischen 
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denen ein assoziatives Yerhältnis besteht. Das Gedächtnis im 
allgemeinen Sinne bezeichnet lediglich einen Kollektivbegriff für 
solche Bewusstseinsvorgänge, die auf unveränderter Eeproduktion 
von Vorstellungen beruhen. 

Aus dem mechanischen Charakter der hierher gehörigen Vor- 
gänge folgt von selber, dass ein aktives Eingreifen des Willens 
in dieselben ausgeschlossen ist „Die Gedanken (Vorstellungen) 
kommen," so sagt schon Rousseau, „nicht, wann ich will, sondern, 
wann sie wollen. 4 ' Der Schüler kann demnach für sein mecha- 
nisches Gedächtnis nicht verantwortlich gemacht werden. Die an ihn 
gerichtete Mahnung: „Besinne dich!" erfordert, sofern es sich um 
die Funktion des Gedächtnisses und nicht etwa um höhere intel- 
lektuelle Funktionen handelt, lediglich ein passives Verhalten, ein 
Ansichhalten gegenüber den im Bewusstsein sich abspielenden 
assoziativen Vorgängen, damit diese ungestört verlaufen können. 
Erst wenn die letzteren zu einem Ergebnis geführt haben, können 
die durch das Eingreifen des spontanen Bewusstseinsfaktors, des 
Willens bedingten eigentlichen Denkfunktionen eintreten. So 
kommt z. B. auch die Verarbeitung von Eindrücken, die oft in 
halb unbewusstem Zustande, ja, sogar während des Schlafes er- 
folgt, derart, dass uns der auf diese Weise zustande gekommene 
Gedanke beim Erwachen urplötzlich fertig vor die Seele tritt, 
darauf hinaus, dass mechanische Vorstellungsvorgänge sich voll- 
ziehen, wodurch die eigentlichen Denkakte vorbereitet werden. 

Von dem mechanischen unterscheiden wir das sogenannte 
logische Gedächtnis, das auf Verwandtschaftsassoziationen beruht 
Dasselbe bedingt im Gegensatze zum ersteren die Mitwirkung 
einer spontanen Bewusstseinsfunktion. Worin diese Mitwirkung 
und damit die aktive Seite der geistigen Thätigkeit überhaupt 
sich äussert, wird im nächsten Abschnitte darzuthun sein. 

Wir haben bisher die unmittelbar sich vollziehenden Asso- 
ziationen betrachtet, d. h. solche, deren Glieder direkt in einem 
äusseren oder inneren Verhältnis zu einander stehen. Unter den 
Buchstaben des Alphabets z. B. sind zunächst nur die unmittelbar 
auf einander folgenden mit einander verbunden; dem Kinde würde 
es anfangs nicht möglich sein, dieselben in einer anderen Reihen- 
folge aufzusagen. Nun besteht aber auch ein gewisser Zusammen- 
hang zwischen den getrennten Gliedern einer Assoziation, der 
freilich nicht immer innig genug ist, um eine gegenseitige Repro- 
duktion für dieselben zu ermöglichen. Es ist gleichwohl eine 



Digitized by 



Google 



28 

Disposition für die letztere vorhanden, die nur einer Verstärkung 
bedarf, damit sie wirklich erfolge. Eine derartige Assoziation 
nennen wir die mittelbare. Vermöge dieser kommen mannigfache 
Vorstellungsvorgänge zustande, die für den Unterricht von Wichtig- 
keit sind. So verbindet sich beim ersten Leseunterricht, wie schon 
bemerkt wurde, das Schriftzeichen ursprünglich nur mit dem 
Wortbild und erst vermittelst des letzteren mit der Sachvorstellung, 
die mit demselben bezeichnet wird. Erst allmählich bildet sich 
eine unmittelbare Assoziation zwischen Schriftzeichen und Sach- 
vorstellung heraus. Nicht anders tritt im fremdsprachlichen Unter- 
richte die fremdsprachliche Bezeichnung direkt lediglich mit der 
deutschen in Verbindung. Der Schüler versteht daher anfangs 
den fremdsprachlichen Text nur mit Hülfe der letzteren. Ein 
unmittelbares Verständnis für denselben gewinnt er erst, indem 
sich die fremdsprachlichen Wörter unmittelbar mit den betreffen- 
den Sachvorstellungen assoziieren. 

Wie das Gedächtnis, so ist auch die negative Funktion des- 
selben, das Vergessen physiologisch bedingt. Das letztere ist in 
dieser Beziehung eine Folge der Umlagerung und Ersetzung der 
Moleküle der Rindenzellen, in denen die Vorstellungen nieder- 
gelegt sind, ein Vorgang, den der Stoffwechsel unmittelbar mit 
sich bringt. Hierdurch geschieht es, dass die materielle Disposition 
zur Erneuerung der Vorstellungen allmählich schwindet. Es gehen 
so manche Elemente unserer Erinnerungsbilder ganz verloren; 
andere treten in neue Verbindungen; früher gewonnene Eindrücke 
werden durch neue verdunkelt oder ganz verwischt. Auf diese 
Weise vollzieht sich ein mehr und mehr um sich greifender Ver- 
fall in dem erworbenen Gedächtnisschatze, wenn er nicht durch 
stete Übung festgehalten wird. Die Lehre von der Identität der 
geistigen Persönlichkeit hat daher nur eine bedingte Berechtigung. 
Erinnerungen aus der Jugend z. B. vermögen wir hauptsächlich 
nur deshalb bis ins späte Alter lebendig zu erhalten, weil wir sie 
häufig auffrischen und dadurch die Disposition zu ihrer Erneue- 
rung immer wieder verstärken. 1 ) Für die Lehrpraxis ist es 
wichtig, mit Wiederholungen nicht so lange zu warten, bis die 

] ) Die bekannte Thatsache, dass Kinder ein gutes Gedächtnis zu haben 
pflegen, erklärt sich dadurch, dass bei ihnen die Moleküle der zentralen Teile 
leicht die Umlagerung annehmen, durch die das Einprägen eines Lehrstoffes 
bedingt ist In höherem Alter dagegen ist die Lagerung der ersteren fest und 
dauernd geworden, weshalb hier die Fähigkeit, neue .Eindrücke festzuhalten, 
verringert erscheint. 
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Disposition bereits stark vermindert oder sogar völlig geschwunden 
ist, so dass die Einprägung des Lehrstoffes ganz von neuem er- 
folgen muss. Vielmehr wird das erworbene Vorstellungsmaterial 
vermittelst der sogenannten immanenten Wiederholung fortwährend 
durchzuarbeiten sein, damit eine Verdunkelung desselben im Be- 
wusstsein nicht eintreten kann. 

Auch bei der Einübung eines neuen Lehrstoffes muss darauf 
Bedacht genommen werden, dass sich von vornherein eine hin- 
reichend starke materielle Disposition zur Erneuerung der durch 
jene erzeugten Vorstellungen herausbilde; hierauf beruht die 
Gründlichkeit des Unterrichts, an die alle Nachhaltigkeit des 
Gedächtnisses gebunden ist Erst wenn ein gewisser Reichtum 
des geistigen Lebens vorhanden ist, treten unterstützend solche 
Funktionen hinzu, die ein Eingreifen des spontanen Bewusstseins- 
faktors erfordern, Funktionen, die wir im allgemeinen als logische 
bezeichnen. Die Klarheit und Schärfe aller psychischen Vorgänge 
ist jedoch daran gebunden, dass die Elemente, zwischen denen 
sich jene abspielen, auf der Hirnrindenfläche getrennt lokalisiert 
sind, so dass sie nicht in einander fliessen und sich gegenseitig 
verdecken können. Das letztere tritt im Unterrichte leicht ein, 
falls ein massenhafter ungeordneter Stoff aufgehäuft wird. Bietet 
man den Schülern denselben in übersichtlicher Anordnung, so 
stellen sich mannigfache Assoziationen heraus, welche die 
Reproduzierbarkeit verstärken. 



Stufe des Denkens. 

Wir haben im ersten Teil unserer Abhandlung die Gesetze 
kennen gelernt, nach denen die Entstehung der Vorstellungen und 
der Vorstellungs Verbindungen erfolgt, welche die unmittelbare 
Wahrnehmung darbietet. Dieselben sind das Erzeugnis mecha- 
nischer Vorgänge; weil diese unböwusst verlaufen, merken wir 
nicht, wie ihre Ergebnisse zustande kommen- So sieht der Mensch, 
wenn er zur Besinnung über seine Umgebung erwacht ist, sich 
einer Welt von Objekten gegenübergestellt, denen er eine vom 
betrachtenden Subjekt unabhängig beharrende Wirklichkeit zu- 
schreibt Aber der Mensch giebt sich mit der Wahrnehmung 
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dieser Objekte nicht zufrieden; er will sie erkennen, begreifen. 
Dies ist Sache der schöpferischen Thätigkeit des Bewusstseins, 
wie sie die wissenschaftliche Erkenntnis voraussetzt, einer Thätig- 
keit, vermittelst deren wir die in der unmittelbaren Erfahrung 
gegebenen Objekte teils auf gewisse allgemeine begriffliche Formen 
zurückführen, teils wieder dieselben aus diesen Formen ableiten 
und sie damit zu erklären suchen. Überall handelt es sich hier- 
bei darum, eine gesetzliche Ordnung, einen logischen Zusammen- 
hang unter den Objekten der Erfahrung festzustellen. Hierzu 
dienen die Funktionen des eigentlichen Denkens, mit denen wir 
uns nunmehr zu beschäftigen haben. 

Schon oben wurde betont, dass es uns nicht um Aufzählung 
abstrakter Formen des Denkens, wie sie die Logik darbietet, zu 
thun sein kann; wir haben vielmehr die psychologischen Vor- 
gänge ins Auge zu fassen, durch welche wir einen Gegenstand 
denkend erfassen, ihn begreifen. Hierauf zielt gerade das wissen- 
schaftliche Erkennen ab, welches der Unterricht zu vermitteln 
hat. Schon Comeniüs forderte demgemäss, der Lehrgang solle 
vom Sehen zum Denken, d. h. zu der Form der Auffassung 
fortschreiten, welche ein unmittelbar gegebenes Objekt unserem 
Verständnis, unserer Erkenntnis näher bringt. Auch die Apper- 
zeption Herbarts hat keine andere Bedeutung als die eines 
Bewusstseinsaktes, der bezweckt, einen neuen psychischen Inhalt 
denkend zu verarbeiten, um ihn zum geistigen Eigentum der 
Schüler zu machen. Dies kann jedoch, wie schon hervorgehoben 
wurde, nur durch einen psychischen Akt geschehen, vermittelst 
dessen wir neu aufgenommene Bewusstseinsinhalte zu bereits 
vorhandenen älteren in Beziehung setzen, um die Art dieser 
Beziehung mit aktivem Bewusstsein zu erfassen und damit die 
Bedeutung, welche der so gewonnene Erkenntniszuwachs für die 
früher erworbenen Erkenntnisse und in letzter Linie für den ge- 
samten beharrenden Geistesinhalt überhaupt besitzt, festzustellen. 

Welches sind nun die Formen des begreifenden Denkens, 
die dem Unterrichte zur Verfügung stehen? Es ist ersichtlich, 
dass die hierauf bezüglichen Funktionen mannigfacher Art sind, 
je nach dem Stoff, den der erstere zu verarbeiten hat. Bald fasst 
derselbe — um die Hauptarten jener Funktionen anzudeuten — 
eine Anzahl von Naturgegenständen oder sprachlichen Erschei- 
nungen zu einer Gruppe, einer Regel zusammen; er klassifiziert 
sie, um den logischen Zusammenhang aufzudecken, in dem ein 
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Erfahrungsobjekt zu anderen steht. Bald setzt er einen entfernter 
liegenden Gegenstand in vergleichende Beziehung zu einem 
anderen uns bereits bekannten und vermittelt es so unserem 
Verständnis. Bald leitet er eine durch die Erfahrung gegebene 
Erscheinung aus einer anderen als ihrer Ursache her und macht 
sie hierdurch begreiflich. Oder endlich er fasst ein Objekt der 
unmittelbaren Wahrnehmung unter ein Allgemeines, einen Begriff 
oder ein Gesetz, um es aus demselben zu erklären. Wir führen die 
hierher gehörigen Punktionen, welche die Lehrthätigkeit fortwährend 
bei der Behandlung des ihr gebotenen Stoffes zur Anwendung bringt, 
in systematischer Ordnung auf, um im Anschluss daran die Be- 
deutung darzulegen, die ihnen für die Lehrpraxis zukommt. 

Diese Punktionen sind teils einfacher, teils zusammengesetzter 
Art. Unter den ersteren wiederum müssen solche mit synthe- 
tischem und solche mit analytischem Grundcharakter unterschieden 
werden. Wir beginnen mit den synthetischen. 

Einfache Funktionen. 

% Die synthetischen Denkformen. 

Die hier zu betrachtenden Denkformen haben teils ein 
konkretes, teils ein abstraktes Gepräge, eine Unterscheidung, die 
im folgenden aufrecht erhalten werden soll. Die synthetischen 
Formen konkreter Art nun äussern sich in der Zusammenfassung 
der Vorstellungen zu neuen umfassenderen psychischen Gebilden, 
die wir mit dem Ausdruck Gesamtvorstellungen bezeichnen. 
Hierbei werden die aus der Wahrnehmung stammenden Sinnes- 
eindrücke vielfach durch ältere Bewusstseinselemente ergänzt, die 
sich jenen assimilieren, in der Weise, dass sich ein sinnvolles 
Ganze herausbildet Dies ist z. B. der Denkvorgang, den der 
Arzt vollzieht, wenn er teils auf Grund der vom Patienten 
beschriebenen Symptome nebst den von ihm selber gemachten 
Beobachtungen, teils auf Grund der ihm vermöge seines Studiums 
zu Gebote stehenden Kenntnisse eine die gesamten Krankheits- 
erscheinungen umfassende Diagnose stellt. Auf einen ähnlichen 
zusammengesetzten Denkakt läuft die Thätigkeit des Juristen hin- 
aus, wenn er die sich ihm darbietenden Thatsachen, die er mit 
Hülfe seines fachmässigen Wissens ergänzt, zu einem zusammen- 
hängenden Bilde des zu beurteilenden Rechtsfalles kombiniert, 
und ebenso die des Philologen, wenn er die Lücken und Fehler 
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eines ungenau überlieferten Schriftstellertextes vermöge seines 
gelehrten Wissens ausgleicht Kurz alle wissenschaftliche Denk^ 
arbeit beruht, wie wir schon im Anfang unserer Arbeit erklärt 
haben, auf einer derartigen Kombinationsthätigkeit Darin, dass die 
anfangs unzusammenhängenden Elemente zu neuen einen gesetz- 
lichen Zusammenhang auf weisenden Vorstellungsgebilden verarbeitet 
werden, erweist sich eine spontane Punktion des Bewusstseins, von 
der die bezeichneten synthetischen Denkformen abhängig sind. 

Je nachdem nun die Elemente, die sich so zu einer Gesamt- 
vorstellung zusammenschliessen, entweder in dem wechselseitigen 
Verhältnis eines Neben- oder eines Nacheinander stehen, zerfallen 
die so entstehenden Vorstellungsgebilde in zwei Klassen, von denen 
die eine ein beharrendes, die andere ein werdendes Objekt, ein 
Geschehen bezeichnet Zur ersten Klasse gehören Landschaftsbilder 
und Charakterzeichnungen, zur zweiten Naturereignisse und mensch- 
liche Handlungen. Gesamtvorstellungen dieser Art pflegen wir der 
Phantasiethätigkeit zuzuweisen, die indessen wie das Gedächtnis 
kein besonderes Seelenvermögen bildet, sondern lediglich als ein All- 
gemeinbegriff für synthetische Denkformen konkreter Natur zu gelten 
hat, Denkformen, die je nach der Art ihres Gegenstandes auf völlig 
getrennten Bewusstseinsakten beruhen. Wir unterscheiden zwei 
Richtungen der Phantasie. Die eine ist die anschauliche, die 
sich dadurch kennzeichnet, dass sie von einem seinen allgemeinen 
Umrissen nach gegebenen Anschauungsobjekt ausgeht, dessen 
Teile sie teils hervorhebt, teils zurückdrängt und dadurch den in 
dem Ganzen sich ausprägenden Plan oder Gedanken zu deut- 
licherem Ausdruck bringt 1 ) Durch diesen Umstand sondert sich 
die anschauliche Phantasie von der anderen Bichtung derselben, 
der kombinierenden (schöpferischen). Denn die Gebilde der 
letzteren entlehnen ihren Stoff nicht der unmittelbaren Wirklich- 
keit, sondern beruhen auf freien Schöpfungen. Wichtig ist diese 
Bichtung der Phantasie für das wissenschaftliche Erkennen, indem 
sie das Ergebnis des Gedankenlaufs in der Form einer konkreten 
Anschauung vorwegnimmt und damit dem abstrakten logischen 
Denken die Bichtung vorzeichnet Schon Herbart deutet auf die 
hier gekennzeichnete psychologische Natur der Denkthätigkeit hin, 

') Die ästhetische Ausbildung dieser Seite der Phantasie, die eine wichtige 
Aufgabe des Unterrichts ist, beruht zunächst auf der Assimilation der den Zög- 
lingen sich darbietenden ästhetischen Anschauungen; erst allmählich gelangen 
diese durch Vergleichung der betreffenden Objekte sowie durch Belehrung zu 
reflektierter ästhetischer Auffassung. 
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wenn er von phantasierendem Handeln spricht, das darin besteht, 
dass der Mensch, wenn er sich zu irgend einem Unternehmen 
anschickt, sich in Gedanken handelnd erblickt und die Mittel für 
die Ausführung der That bereit stellt. So sind die meisten Ent- 
deckungen und Erfindungen auf wissenschaftlichem und technischem 
Gebiete mit Hülfe der kombinierenden Phantasiethätigkeit zu Tage 
gefördert worden. Wenn z. B. der Arzt die Diagnose eines Krank- 
heitsfalles feststellen will, so kommt ihm seine wissenschaftliche 
Phantasie zur Hülfe, indem sie ihm die mögliche Krankheits- 
ursache unmittelbar vor Augen hält; Sache des nachfolgenden 
abstrakten Denkens ist es, den Zusammenhang zwischen Krank* 
heitssymptom und der mutmasslichen Ursache zu prüfen und da- 
mit das Ergebnis der Diagnose zu sichern. Wie in diesem Falle 
der 'Gedankenlauf, der auf dem Verhältnis von Ursache und 
Wirkung beruht, so wird auch das Denken, das durch die An- 
wendung der übrigen logischen Funktionen, wie der auf den 
Zusammenhang von Grund und Folge, Mittel und Zweck gegründeten, 
bedingt ist, durch die kombinierende Thätigkeit der Phantasie 
vorbereitet und unterstützt. 1 ) Es ist klar, welchen Wert deshalb 
die Pflege der letzteren im Interesse der logischen Schulung der 
Jugend besitzt. Festzuhalten ist jedoch, dass der Stoff an Vor- 
stellungen, durch den vermöge der kombinierenden Phantasie der 
an die unmittelbare Wahrnehmung anknüpfende Gedankenlauf 
ergänzt werden soll, gegeben sein muss. Es sind Erinnerungs- 
bilder, die durch eine unmittelbare Sinnes Wahrnehmung wach- 
gerufen werden und sich mit dieser zu einer Gesamtvorstellung 
verbinden, in der der Gedankenzusammenhang seinen konkreten 
Ausdruck findet 

Eine pädagogische Bedeutung hat die Phantasie einerseits 
insofern, als sie dem durch die Sprache vermittelten Unterricht 



l ) Unser Denken wird fortwährend von synthetischen Funktionen beherrscht. 
Wenn wir z. B. jemand mit der Jagdausrüstung ausgestattet einherschreiten 
sehen, so schwebt uns sofort das Bild (die Bewegungsvorstellung) der Jagd vor; 
wir kombinieren beide Vorstellungen im Verhältnis vom Mittel und Zweck. 
Erblicken wir einen Baum entwurzelt am Boden liegen, so tritt uns die Vor- 
stellung des Sturmwindes ins Bewusstsein und wir kombinieren beide Vorstellungen 
als im kausalen Zusammenhange stehend. Sehen wir jemand in Trauerkleidung, 
so schliessen wir auf einen ihn betreffenden Trauerfall; der Vorstellungsverlauf 
beruht hierbei auf dem Verhältnis von Grund und Folge. Natürlich weisen 
Denkvorgänge dieser Art zunächst einen rein subjektiven Charakter auf. Erst 
vermöge umfangreichen Beobachtungsmaterials können wir den Ergebnissen der- 
selben objektive Gültigkeit beimessen. Dies geschieht mit Hülfe des Erkenntnis- 
verfahrens der Induktion. 

Huther, Die psychologische Grundlage des Unterrichts. 3 
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entgegenkommt und dieser dadurch erst seine anschauliche Grund- 
lage erhält Andererseits aber schliesst sie eine Gefahr ein, da 
sie leicht zügellos schweift und so die Zöglinge veranlasst, sich 
abenteuerlichen Plänen und Illusionen hinzugeben, weshalb dieser 
inneren Thätigkeit Schranken gesetzt werden müssen. Letzteres 
geschieht jedoch nicht etwa, wie man gemeint hat, mit Hülfe der 
festumgrenzte Figuren darbietenden Mathematik — hierdurch kann 
nur die mathematische Phantasie ausgebildet werden — , sondern 
dadurch, dass man die jungen Leute auf die Schwierigkeiten 
hinweist, die der Verwirklichung allzu kühner Phantasiegebilde 
entgegenstehen. Zuweilen nehmen plötzlich aufsteigende Kegungen 
der kombinierenden Phantasie junge Leute in dem Masse in An- 
spruch, dass sie sich zu Unternehmungen fortreissen lassen, zu 
denen sie im Zustande ruhiger Überlegung nicht fähig gewesen 
wären. G. Kbllkb schildert im „Grünen Heinrich", Kap. 16 aus- 
führlich eine durch die kombinierende Phantasiethätigkeit ver- 
anlasste Verschuldung. 

Die logischen Punktionen nehmen infolge der Einübung 
schliesslich den Charakter mechanisch verlaufender Denkvorgänge 
an, zu deren Bezeichnung zusammengesetzte Wörter dienen. So 
prägt sich in „Sonnenschein" das Verhältnis von Ursache und 
Wirkung, in „Schreibfeder" das von Mittel und Zweck aus. 

Wir haben oben mit Paulsen das Wesen der logischen 
Bildung in der Befähigung zur Auffassung und Zergliederung 
vernickelter Gedankenzusammenhänge und Probleme erkannt Die 
eine Seite dieser Befähigung, die sich in der Auffassung der 
letzteren äussert, ist von der Sicherheit in der Anwendung der 
synthetischen Denkfunktionen abhängig, wie sie vermittelst der 
Kombinationsthätigkeit erfolgt, die wir der Phantasie zuschreiben. 
Worin die Zergliederung des Gedankenlaufs besteht, welche die 
andere Seite der logischen Bildung ausmacht, wird bei Darlegung 
der analytischen Funktionen zu erörtern sein. 

Neben den synthetischen Funktionen, die einen konkreten 
Charakter aufweisen, giebt es auch solche abstrakter Art. Diese 
sind ebenfalls dem Bedürfnis des Menschen entsprungen, logische 
Beziehungen unter den Erfahrungsobjekten herzustellen. Wo sich 
nämlich ein unmittelbares kausales Verhältnis nicht nachweisen 
lässt, fasst er die verwandten Erscheinungen unter gewisse all- 
gemeine begriffliche Formen zusammen, in denen er das Wesent- 
liche, Gattungsmässige der ersteren zu erkennen meint, so dass 
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dieselben als Erklärungsprinzip für die darunter enthaltenen 
besonderen Erscheinungen zu dienen vermögen. 

Die vollkommenste Denkform dieser Art ist diejenige, die 
schon in ihrer Bezeichnung andeutet, dass wir sie als ein Hülfs- 
mittel des begreifenden Erkennens betrachten: der Begriff. In- 
dessen giebt es noch andere synthetische Formen, die nicht den 
streng einheitlichen Charakter des letzteren aufweisen, die aber 
gleichfalls die logische Bedeutung besitzen, dass sie gewisse Er- 
scheinungen zu einem ideellen Ganzen zusammenfassen, das seiner- 
seits den Ausgangspunkt für die Erklärung der ersteren bildet. 
Die Denkformen dieser Art unterscheiden sich von einander durch 
die grössere oder geringere Selbständigkeit, welche den Elementen 
in Bozug auf das sie einschliessende begriffliche Ganze zukommt 

An erster Stelle sind hier die Gruppen- und Reihen- 
bildungen zu nennen, die zwar eine ideelle Einheit bilden, deren 
Glieder aber durchaus ihre Selbständigkeit behaupten, wie die 
Zahlenreihe, das Alphabet oder auch eine musikalische Tonfolge. 
Zu dieser Art von synthetischen Denkformen sind die Klassen, 
Regeln und Gesetze, soweit sie in einer Aufzählung der unter sie 
gehörenden konkreten Fälle bestehen, zu rechnen, denen eine so 
wichtige Rolle in manchen wissenschaftlichen Lehrfächern zufällt. 
Ihrer psychologischen Seite nach bedeuten dieselbe eine Reihe 
oder Gruppe, deren Glieder ein herrschendes Element (sei es die 
Endung, das Geschlecht, die Bedeutung oder auch ein anderes 
bezeichnendes Merkmal) gemeinsam haben. Die Gründlichkeit 
der Einprägung einer Regel ist wenigstens für die Anfangsstufen 
davon abhängig, dass sämtliche unter dieselben zu beziehenden 
Erscheinungen besonders eingeübt werden. Denn an sich bedeutet 
jene ein abstraktes Schema, nach dem der Knabe sich zunächst 
noch nicht zu richten versteht, da hierzu eine Urteilsfähigkeit 
erforderlich ist, wie sie erst auf einer fortgeschrittenen Stufe 
erlangt wird. Die Regel wird also vorerst nur insofern ihre 
Dienste thun, als sie im Falle des Schwankens inbetreff der zu 
wählenden Konstruktion als Gedächtnisstütze dient. Die grosse 
Unsicherheit, die so oft in Bezug auf die Anwendung der 
grammatischen Regeln hervortritt, erklärt sich zum Teil daraus, 
dass den Schülern hierbei Denkfunktionen zugemutet werden, 
denen sie noch nicht gewachsen sind; diese Unsicherheit wird 
um so grösser, je abstrakter die Fassung der Regel ist Auf den 
untersten Stufen wird deshalb eine Fassung zu bevorzugen sein, 

3* 
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welche alle einzelnen Fälle in concreto aufzählt (wie dies z. B. 
früher in der Geschlechtsregel von den Masculinis auf „is" 
geschah). In neuester Zeit hat man in dem Bestreben, die Regeln 
abzukürzen und zu vereinfachen, vielfach nur die gemeinsamen 
Bestandteile als Kennzeichen der fraglichen Wörter angegeben. 
Damit ist aber, wie die Erfahrung lehrt, keineswegs eine Er- 
leichterung für die Zöglinge gewonnen. 

Auf der Gruppen- und Reihenbildung beruht, wie hier noch 
angedeutet werden mag, die Assoziation Herbarts, vermittelst 
deren verwandte — oder kontrastierende — Erscheinungen im 
Unterricht in durchgängige Beziehung zu einander gesetzt werden 
teils um sie gedächtnismässig zu befestigen, da gleichartige Elemente 
sich gegenseitig im Bewusstsein stützen, teils um den Schülern 
zur Bewältigung des ihnen gebotenen Lehrstoffs zu verhelfen, der 
auf die angegebene Weise eine mannigfaltige Verarbeitung erfährt. 
Dieses Verfahren dient zugleich dazu, die Schüler zu aktiver 
Beteiligung heranzuziehen, da sie durch dasselbe veranlasst werden, 
selbständig fort und fort gleichartige Erscheinungen zu den im 
Unterrichte behandelten beizubringen. 1 ) Wenn die Vorstellungen 
wiederholt mit einander verbunden gewesen sind, treten sie aller- 
dings in ein assoziatives Verhältnis zu einander, dessen Glieder 
sich auf mechanische Weise wechselseitig zu erneuern vermögen. 
Dagegen hat das Verfahren, durch welches die Vorstellungen zu- 
nächst in Beziehung zu einander treten, nicht schon als Asso- 
ziation zu gelten, aus dem Grunde nämlich, weil die hierbei zur 
Anwendung kommende Denkfunktion ein spontanes Verhalten 
voraussetzt, das sich darin äussert, dass das Denken zwischen den 
auf einander zu beziehenden Objekten hin- und herschweift, um 
das zwischen ihnen stattfindende Verhältnis aufzufassen. Die 
Assoziation dagegen haben wir als rein mechanisch verlaufen- 
den Bewusstseinsvorgang kennen gelernt. Eingehender wird 
über das oben bezeichnete Verfahren bei der Erörterung der 
Funktion des vergleichenden und beziehenden Denkens zu 
handeln sein. 

Die Gruppen- und Reihenbildungen lassen die Elemente, aus 
denen sie sich zusammensetzen, unverändert; diese behalten neben 



l ) Die HERBART8che Assoziation steht wesentlich im Dienste der Induktion r 
indem sie eine fort und fort sich erweiternde Regel aufstellt, welche ein Er- 
klärungsprinzip für die darunter gehörigen verwandten Fälle bildet. (S. hierüber 
näheres oei Erörterung der Bedeutung der Induktion.) 
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dem Ganzen, das sie bilden, ihre eigene Bedeutung. Dagegen 
giebt es eine zweite Klasse abstrakter synthetischer Denkformen, 
welche Neuschöpfungen ausmachen, dergestalt, dass die ursprüng- 
lich selbständigen Bestandteile nur noch als aufgehobene Momente 
des Ganzen erscheinen; diese Formen nennen wir Agglutination 
und Synthese. Der Unterschied beider beruht darauf, dass <üq 
ersteren die sie zusammensetzenden Elemente noch erkennen lassen 
und also noch ein mehr oder weniger konkretes Gepräge aufweisen; 
bei der letzteren hingegen jene Elemente verloren gegangen sind, 
so dass sie einen völlig abstrakten Charakter haben. Die hiermit 
bezeichneten kollektiven Gebilde werden schon mit Hülfe der 
Sprache den Kindern vermittelt; um der klareren Auffassung 
willen wird man aber gelegentlich auf die darin enthaltenen ein- 
fachen Vorstellungen zurückzugehen haben. 

Formen der Agglutination sind vor allem zusammengesetzte 
Flexionsformen, soweit die ursprünglichen Bestandteile noch nicht 
verwischt sind ; wir reden demgemäss von Sprachen, die auf dem 
agglutinierenden Prinzip beruhen. Spuren einer agglutinierenden 
Bildungsweise bieten die Konjugationsformen wohl sämtlicher 
Sprachen dar; so besonders die lateinische. Die Form des 
Futurum I „ama-bo" (= ama-fuo) lässt noch die Elemente er- 
kennen, aus denen sie zusammengesetzt ist. Für den Schüler, 
der auf die hier angedeutete Entwickelung der sprachlichen 
Formen aufmerksam gemacht worden ist, wird die Sprache einen 
weit lebensvollem Charakter annehmen, als wenn er sie als etwas 
bereits Fertiges und Gegebenes kennen lernt. Auf die Agglu r 
tination sind auch die Komposita der Verben zurückzuführen; 
ferner zusammengesetzte Wörter, die wir vielfach aus einet 
fremden Sprache, vor allem der griechischen herübergenommen 
haben, weil unsere eigene dergleichen Bildungen nicht zulässt, 
wie allegorisch, pathologisch u. s. w. Weiter gehören zusammen- 
gesetzte Gebilde der Phantasie hierher, wie die mythologischen 
Gestalten der Centauren, sowie künstlerische Schöpfungen, wie die 
Laocoongruppe u. s. * w. Endlich sind auch zusammengesetzte 
geometrische Figuren, zumal die durch Hilfskonstruktionen ent- 
standenen, der Agglutination zuzurechnen; so diejenige, welche 
zum Beweise des pythagoräischen Lehrsatzes dient Der Unter- 
richt wird dafür zu sorgen haben, dass diese Figuren nach allen 
ihren Teilen klar aufgefasst werden, damit die zwischen den- 
selben stattfindenden Beziehungen deutlich hervortreten, deren 
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Nachweis die Aufgabe des eigentlichen mathematischen Lehr- 
verfahrens ist 

Der Agglutination haben wir schon oben die Synthese gegen- 
übergestellt, als die Form des synthetischen Denkens, welche die 
sie zusammensetzenden Elemente nicht mehr erkennen lässt. Eine 
physikalische Formel, wie „V = G . T u bedeutet noch eine Agglu- 
tination; der Zahlbegriff 7 z.B. hingegen eine Synthese. Ebenso 
alle Kegeln und Gesetze, soweit sie eine rein abstrakte Fassung 
haben. Der Unterricht hat darauf Bedacht zu nehmen, dass die 
hier in Frage stehenden Denkformen sich im Bewusstsein der 
Schüler möglichst vollkommen herausbilden, weil dieselben den 
Ausgangspunkt der wichtigsten Denkvorgänge bezeichnen. Dies 
kann nur auf dem Wege des induktiven Lehrverfahrens geschehen, 
das dadurch bedingt ist, dass den Zöglingen der konkrete Stoff an 
Anschauungen geboten wird, auf dem das abstrakte Gebilde der 
Synthese beruht, und dieses sich dadurch für sie mit psychischem 
Inhalt erfüllt. Dies ist die Voraussetzung, wenn die Schüler z. B. 
abstrakte Kegeln der Grammatik sollen anwenden können. 

Eine besondere und zwar die umfassendste Art der Synthese 
ist die Ichvorstellung, die wir auch mit dem Ausdruck des Ge- 
dankenkreises bezeichnen, eine Synthese, welche die psychischen 
Elemente zur Einheit des Selbstbewusstseins zusammenfasst Zu 
diesem Ergebnis hat der gesamte Unterricht beizutragen, indem 
er seinen Ertrag in dem Gedankenkreise niederlegt und für innige 
Verbindung der Teile Sorge trägt. Die Bearbeitung desselben, 
wodurch das Ich sich erst als Träger und Beziehungspunkt der 
Bewusstseinserscheinungen erkennt, ist Sache der analytischen 
Funktionen, die wir im folgenden Abschnitt zu betrachten haben 
werden. 

Agglutination und Synthese stellen kollektive logische Schemata 
für die darunter fallenden Erscheinungen dar. Noch mehr aber 
kommt diese Bedeutung der dritten und letzten synthetischen 
Denkform zu, welche schon ihrem Namen nach den Wert einer 
Form des begreifenden Erkennens für sich in Anspruch nimmt, 
dem Begriff. Der Ausdruck: „Ich habe einen Begriff von einer 
Sache," will sagen, dass ich das eigentliche Wesen derselben 
meine erfasst zu haben. Hiermit ist die eigentümliche Funktion 
jener Denkform schon angedeutet Die Bildung richtiger Begriffe 
muss als eine wichtige Seite der logischen Bildung gelten, eine 
Aufgabe, die dem wissenschaftlichen Unterrichte zukommt. Und 
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nicht bloss sind den Schülern richtige Begriffe zu übermitteln; 
sie müssen zugleich in den Stand gesetzt werden, selbständig die 
vorhandenen Begriffe auf ihre Wahrheit hin zu prüfen und ihnen 
die etwa mangelnde Schärfe und Genauigkeit zu geben. Hierauf 
gründet sich, wie schon an früherer Stelle bemerkt wurde, die 
Fähigkeit zu einem „sachlichen, in die Tiefe dringenden Urteil, 
das sich durch Schein und Sophistik nicht täuschen, durch Vor- 
urteile und überkommene Denkgewohnheiten nicht Fesseln anlegen 
lässt, u wie es Paulsen in seinen oben angeführten Worten als 
Zweck der geistigen Durchbildung angiebt Denn das Urteil, von 
dem hier die Kede ist besteht in der Analyse der Begriffe, und 
jenes kann nicht zutreffend sein, wenn die letzteren ungenau 
sind. Wie kommen nun richtige Begriffe zustande? 

Wir müssen, um die Frage beantworten zu können, zuvor 
die psychologische Natur der Begriffe zu ergründen suchen, die 
wir in uns vorfinden. Dieselben sind ursprünglich durch die 
Einflüsse der Wahrnehmung entstanden. Diese lässt uns aber 
die Gegenstände meist nur von einer Seite auffassen, und es 
kann deshalb nicht fehlen, dass die Begriffe, die wir uns von 
denselben gebildet haben, in der Regel nur diese Seite zum Aus- 
druck bringen. So sind unsere Begriffe vielfach subjektiv gefärbt; 
dies trifft besonders in solchen Fällen zu, wo es sich um die 
Auffassung von Dingen handelt, bei deren Beurteilung materielle 
oder geistige Interessen sich geltend machen. 

Wir haben im vorstehenden die Begriffe ins Auge gefasst, 
wie sie sich uns unmittelbar als Elemente unseres Bewusstseins 
darbieten, also die Begriffe im psychologischen Sinne. Von diesen 
unterscheiden wir diejenigen von streng logischer Bedeutung, 
d. h. solche Begriffe, die einen allgemeingültigen Charakter haben. 
Dieselben umfassen die Eigenschaften, die allen Gegenständen 
einer Gattung gemeinsam sind, und bezeichnen also die objektive 
Beschaffenheit, das Wesen der ersteren, das eben in diesen Eigen- 
schaften besteht. Solche Begriffe sind ein künstliches Erzeugnis 
des Denkens; sie bilden keinen unmittelbar gegebenen Bewusst- 
seinsinhalt und können überhaupt nicht durch einen einheitlichen 
psychischen Akt, sondern nur durch eine Mehrzahl solcher 
Akte aufgefasst werden, deren jeder eine besondere Seite, ein 
Merkmal der durch sie bezeichneten Gegenstände hervorhebt. 
So schliesst der Gottesbegriff die Eigenschaften der Weisheit 
Allmacht, Güte und Gerechtigkeit ein; es bedarf demnach eines 
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zusammengesetzten Bewusstseinsvorganges, um denselben er- 
schöpfend darzulegen. 

Der logische Begriff kommt demnach einer Synthese gleich, 
deren Elemente jedoch keine eigene Bedeutung besitzen, sondern 
völlig in der Beziehung zum Allgemeinen aufgehen. Zu solchen 
Begriffen, wie wir sie hier im Sinne haben, gelangen wir nur 
durch vielfache Vergleichung der erworbenen Vorstellungen mit 
den Objekten derselben. Die dialogische Methode des Sokrates 
zielte darauf ab, die subjektiven Vorstellungen seiner Schüler in 
dieser Weise auf allgemeingültige Begriffe zurückzuführen. Um 
die Schüler nun zu selbstthätiger Berichtigung ihrer Begriffe zu 
befähigen, worauf der Unterricht im Interesse ihrer logischen 
Durchbildung gerichtet sein muss, bedarf es — ausser der An- 
leitung zu eigenen Beobachtungen, sowie auch zur Benutzung 
wissenschaftlicher Werke, die zum Selbstunterrichte bestimmt 
sind — , wie schon Paulsen betont, einer kritischen Schulung, die 
darin besteht, dass ihnen, so bei Gelegenheit des deutschen Auf- 
satzes, verschiedene Texte z. B. geschichtlichen Inhalts vorgelegt 
und sie veranlasst werden, auf Grund der darin enthaltenen ver- 
schiedenen Darstellungsweisen sich ein eigenes Urteil über den 
behandelten Gegenstand zu bilden. Dies Verfahren kann natür- 
lich nur in sehr beschränktem Masse geübt werden. Daneben ist 
es aber Sache des gesamten wissenschaftlichen Unterrichts, grund- 
sätzlich auf Klärung und Kichtigstellung der in demselben vor- 
kommenden Begriffe Bedacht zu nehmen, wobsi die Zöglinge 
anzuhalten sind, ihre Ansichten vorzubringen, um dieselben 
berichtigen zu können. Dies kann nur im Wechselgespräch 
geschehen, das darauf abzielt, den Gegenstand, inbetreff dessen 
ein streng logischer Begriff gewonnen werden soll, nach allen 
Seiten klarzustellen, was nur durch mannigfaltige Urteile über 
denselben möglich ist Wenn wir aber bereite eine Anzahl 
richtiger Begriffe gewonnen haben, so können wir andere da- 
durch bestimmen, dass sie in das entsprechende logische Ver- 
hältnis — d. h. das Verhältnis der Über-, Unter- oder Neben- 
ordnung — zu jenen gesetzt werden. 

Dies ist das Verfahren, das bei jedem systematischen Unter- 
richt, z. B. im naturgeschichtlichen zur Anwendung kommt Ein 
Einzelwesen wird demzufolge einer Gattung untergeordnet und 
zugleich das Merkmal angegeben, durch welches es sich von 
anderen Gegenständen gleicher Art unterscheidet Auf einer 
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dahin gehenden Feststellung eines Begriffs beruht die Bedeutung 
der Definition. 

Pädagogisch wichtig ist es, die Schüler darauf hinzuweisen, 
dass, da jeder Begriff mehrere Merkmale in sich schliesst, ver- 
schiedene, ja, selbst einander widerstreitende Urteile über den- 
selben Gegenstand gefällt werden können, je nachdem nämlich 
die eine oder die andere Seite hervorgehoben wird, ein Umstand, 
der es bedingt, dass die Ansichten der Menschen so vielfach ge- 
teilt sind. Sache einer reiflichen Prüfung ist es demnach, einen 
Gegenstand möglichst allseitig aufzufassen, um den für den 
bestimmten Fall massgeblichen Gesichtspunkt für die Beurteilung 
zu gewinnen. 

Analytische Funktionen. 

Wir kommen jetzt zur Besprechung der zweiten Klasse von 
Funktionen, welche der Stufe des Denkens angehören, derjenigen 
analytischer Art, über deren psychologische Bedeutung wir 
uns zunächst klar zu werden suchen müssen. 

Die Vorstellungen, welche den Stoff des Denkens ausmachen, 
werden uns vermöge der mechanisch wirkenden Sinnesthätigkeit 
unmittelbar geliefert. Auch in einer gewissen Verbindung — sei 
es, dass diese auf der ebenfalls mechanisch verlaufenden äusseren 
und inneren Assoziation oder auf der spontanen Funktion der 
synthetischen Denkformen beruht — bieten sie sich uns dar. 
Sache des analytischen Denkens ist es nun, die gegebenen Vor- 
stellungsverbindungen in bewusster Weise zu zergliedern, um die 
Art der zwischen den Elementen derselben stattfindenden Be- 
ziehungen zur Auffassung zu bringen. Der Blitz und dessen 
zündende Wirkung bilden z. B. ursprünglich eine Vorstellungs- 
assoziation, deren Glieder uns zunächst nur in dem Verhältnis 
eines rein äusserlichen Nacheinander zum Bewusstsein kommen. 
Erst indem wir die Assoziation auflösen und unsere Aufmerk- 
samkeit darauf richten, dass die Elemente derselben regelmässig 
in wechselseitigem Zusammenhange auftreten, erkennen wir das 
gesetzliche (kausale) Verhältnis, das zwischen ihnen obwaltet 
-Nur mit Hülfe des analytischen Denkens gewinnt so der Gedanken- 
lauf seinen eigentlichen logischen Charakter. 1 ) Wie im Denken, 

l ) In diesem Sinne weist B. Erdmann (Logik I, S. 207 u. d. f.) nach, dass 
alle unsere Erkenntnisse (Urteile) einen analytischen Charakter haben. 
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so geht auch im sprachlichen Ausdruck desselben die rein äusser- 
liche Aneinanderreihung der Glieder der dem logischen Zusammen- 
hange Rechnung tragenden voran. Demgemäss herrscht sowohl 
in der Kindheit des einzelnen Menschen wie in derjenigen der 
Völker der parataktische Satzbau durchaus vor. 'Homer z. B. fügt» 
noch Sätze, die im hypotaktischen Verhältnis zu einander stehen 
einfach parataktisch zusammen, wie in dem Beispiele „dooig 
d 9 dXlyrj tc (pikt] re". Erst mit der klaren Erkenntnis der zwischen 
den Satzgliedern stattfindenden logischen Beziehungen kommt die 
hypotaktische Satzverbindung zur Geltung. 

Zugleich vollzieht sich auf die angedeutete Weise eine wichtige 
Umbildung in Bezug auf die Natur des Denkens. Indem wir 
nämlich die Art des Gedankenzusammenhangs mit aktivem Bewusst- 
sein zu erfassen suchen, wird dieser selber Gegenstand unseres 
Denkens; das letztere nimmt so die reflektierte Form, d. h. den 
Charakter bewusster Absichtlichkeit an, vermöge deren wir die 
Glieder des Gedankenlaufs mit klarer Erfassung der unter ihnen 
vorhandenen Beziehungen kombinieren. Erst in Folge dieser Um- 
wandlung ist, wie schon weiter oben bemerkt wurde, eine Selbst- 
überwachung möglich, vermittelst deren wir selbstthätig den 
Gedankenlauf zu ergänzen und zu berichtigen imstande sind, wie 
dies das streng wissenschaftliche Erkennen voraussetzt. . 

Auch die Fähigkeit zur Zergliederung von verwickelten 
Gedanken und Problemen ist durch die analytischen Funktionen 
bedingt, eine Fähigkeit, die nach unseren früheren Bemerkungen 
als eine Seite der logischen Durchbildung zu gelten hat. 

Zu beachten ist, dass bei der Anwendung der analytischen 
Denkformen eine spontane Funktion in den Gedankenlauf eingreift* 
Denn ohne eine solche Funktion, welche die Vorstellungen, aus 
denen das letztere besteht, auf einander bezieht, um das logische 
Verhältnis zwischen ihnen festzustellen, könnte das letztere über- 
haupt nicht aufgefasst werden. 1 ) 

*) In Bezug auf die hier anzuführenden Denkakte tritt nach den obigen 
Andeutungen ein moralischer Faktor in Wirksamkeit, der sich darin erweist, 
dass der Wille regelnd in den Gedankenlauf eingreift, um mit bewusster Ab- 
sichtlichkeit, also in reflektierter Form das Ergebnis des letzteren festzustellen, 
das in naiver bereits durch die synthetischen Denkformen vorweggenommen 
worden ist. (Vgl. über die erkenntnisschaffende Bedeutung dieser Formen die 
früheren Ausführungen.) Auf diese Art äussert der "Wille seinen Einfluss auf 
die Denkvorgänge, und es ist eine Aufgabe des erziehenden Unterrichts, die 
Schüler zu einer derartigen aktiven Denkarbeit anzuleiten, worauf die Erregung 
der Selbstthätigkeit im Unterricht abzielt. Nicht aber kann in der angegebenen 
Weise, wie vielfach behauptet wird, eine allgemeine Schulung des willens 
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Wir pflegen die hier in Frage kommenden Funktionen meist 
dem Verstände zuzuweisen. Dass dieser Ausdruck kein eigenes 
einheitliches Erkenntnisvermögen bedeutet, ergiebt sich schon daraus, 
dass es sehr verschiedene Bewusstseinsvorgänge sind, die unter 
demselben zusammengefasst werden. 

Die analytischen Funktionen zerfallen in zwei Hauptklassen, 
nämlich in solche, die in unvermittelter, und in solche, die in 
vermittelter Form verlaufen. Wir betrachten zunächst die erstere 



Unvermittelte analytische Funktionen. 

Die Funktionen dieser Art äussern sich darin, dass das Denken 
zwischen den Objekten hin und her schweift, um die zwischen 
ihnen vorhandenen Beziehungen festzustellen. Dies ist Sache des 
vergleichenden und beziehenden Denkens. Dasselbe be- 
greift mehrere Formen in sich, die wir nunmehr ins Auge fassen 
wollen. 

Das vergleichende und beziehende Denken hat zur Voraus- 
setzung die Assoziation, welche die Vorstellungen herbeischafft, 
auf welche jene Funktion gerichtet ist. Die Assoziation kann 
aber, wie wir früher ausgeführt haben, auf Berührung oder auf 
Verwandtschaft beruhen, mit anderen Worten: sie kann äusserer 
oder innerer Art sein. Je nachdem nimmt auch die in Frage 
stehende Funktion eine verschiedene Bedeutung an. 

Das vergleichende und beziehende Denken, welches die 
äussere Assoziation zum Gegenstand hat, dient dazu, das zwischen 
den Gliedern der letzteren stattfindende Verhältnis begrifflich zu 
erfassen, indem es dasselbe auf ein allgemeines Prinzip zurück- 
führt. Das letztere wird nun ein verschiedenes sein, je nach dem 
wir nämlich die verbundenen Glieder mit einem Bewusstseinsakt 
oder mit mehreren Akten erfassen; im ersteren Falle kommen 
uns die Objekte in einem Neben-, im zweiten Falle in einem 
Nacheinander zum Bewusstsein; das Prinzip ihres Zusammen- 
erreicht werden, die sich etwa im praktischen Verhalten überhaupt geltend machte. 
Immerhin besteht die Frucht eines die Selbsttätigkeit entwickelnden Unterrichts 
in der Nachhaltigkeit bei der geistigen Arbeit, in eindringendem Nachdenken 
und in der Selbständigkeit des Urteils. Letzteres Ergebnis kann freilich nur 
dann eintreten, wenn der Unterricht den Zöglingen eigenes Streben nach Er- 
kenntnis einzupflanzen vermag. Die Triebfeder hierbei ist das Gefühl des 
Könnens, das durch die geistige Arbeit der Schule entwickelt werden muss, so 
dass es seinerseits den Antrieb zu geistiger Bethätigung bildet. Hierin besteht 
eine wichtige erziehliche Aufgabe des Unterrichts. 
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hanges ist nun das der räumlichen oder der zeitlichen 
Ordnung. Diese bildet keineswegs, wie noch Kant meinte, eine 
ursprüngliche Form der Anschauung für die Gegenstände der 
Wahrnehmung; die Vorstellung von Kaum und Zeit prägt sich 
vielmehr erst allmählich heraus, sofern wir nämlich unter der 
ersteren die Auffassung der räumlichen und zeitlichen Ver- 
hältnisse als solcher, unabhängig von den vorgestellten Objekten, 
verstehen. Es ist Sache der Induktion, eines Erkenntnis- 
verfahrens, mit dem wir uns an späterer Stelle beschäftigen werden, 
mit deren Hülfe wir zu dem abstrakten Raum- und Zeitbegriff 
gelangen. Ursprünglich sind diese Begriffe im kindlichen Bewusst- 
sein noch nicht vorhanden. Wenn, wie erwähnt, das Kind nach 
dem Monde fasst, so erklärt sich dies daraus, dass ihm noch 
völlig der Begriff des räumlichen Abstandes fehlt Erst durch 
vieles Abschreiten und Abschätzen bildet sich derselbe heraus, 
wobei ihm mehr und mehr die Hülfsmittel der Perspektive (die 
Schattierung und die Richtung der Umgrenzungslinien) zu statten 
kommen. 

Der Zeitbegriff entwickelt sich noch weit später; es bedarf 
reichlicher Übung, wenn Kinder befähigt sein sollen, den Zeit- 
abstand zwischen zwei Begebenheiten anzugeben. Die Entstehung 
der Zeitvorstellungen setzt voraus, dass das Kind bereits zum 
Bewusstsein von sich, d. h. zum Selbstbewusstsein fortgeschritten 
ist 1 ); damit gewinnt es erst einen Massstab für die Unterscheidung 
der Zeiten. Das Selbstbewusstsein aber beruht auf den beharrenden 
Vorstellungen, welche sich auf unser Selbst beziehen; diese bilden 
die bleibende Mitte des Bewusstseins, um welche sich alle Vor- 
stellungen, denen wir eine von uns unabhängige Wirklichkeit zu- 
schreiben und die einem fortwährenden Wechsel unterliegen, 
gruppieren. Die Vorstellungen nun, welche zu dieser Gruppe 
gehören, werden in die Gegenwart, die Thatsachen und Vorgänge, 
welche zur Entwicklung der letzteren geführt haben, in die Ver- 
gangenheit, die, welche diese Entwicklung weiter zu führen 
scheinen, in die Zukunft verlegt Es bedarf also sehr verwickelter 
Bewusstseinsvorgänge, bis sich die Fähigkeit für die Unterscheidung 
der Zeiten herausstellt Lediglich dem Umstände, dass die Raum- 
und Zeitvorstellungen sich auf unbewusste Weise herausbilden, 

') Das Ich äussert sich ursprünglich nur im Gefühl von uns, d. h. im 
Selbstgefühl (Ziegler); es bedarf mannigfacher Erkenntnis Vorgänge, bis das 
naive Selbstgefühl sich zum reflektierten Selbstbewusstsein umgebildet hat. 
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ist es zuzuschreiben, dass wir sie als ursprüngliche Anschauungs- 
formen zu betrachten geneigt sind. 

Eine besondere Bedeutung für den Unterricht gewinnen die- 
selben dadurch, dass wir uns vielfach einen rechten Begriff von 
Gegenständen oder Begebenheiten nur dann machen können, wenn 
wir eine Vorstellung von dem räumlichen oder zeitlichen Abstand 
haben, der uns von ihnen trennt So werden insbesondere 
geschichtliche Ereignisse erst dadurch in deutliches licht gerückt, 
dass wir wissen, wie lange Zeit verflossen ist, seitdem sie sich 
zugetragen haben. In dieser Hinsicht kommt die soeben erörterte 
Form des vergleichenden und beziehenden Denkens zur Geltung, 
durch die ein Messen, d. h. die bewusste Erfassung der räumlichen 
und zeitlichen Abstände überhaupt nur erfolgen kann. Den Aus- 
gangspunkt hierfür bilden gewisse Grundverhältnisse der räumlichen 
und zeitlichen Ausdehnung, mit Hülfe deren ein auf die Erkenntnis 
der letzteren gerichtetes Abschätzen erst möglich ist und die des- 
halb im Interesse der Ausbildung des Raum- und Zeitsinnes den 
Zöglingen frühzeitig eingeprägt werden müssen. 

Weit wichtiger ist jedoch die andere Form der Funktion des 
vergleichenden und beziehenden Denkens, welche darauf abzielt, 
die inneren, logischen Beziehungen zwischen den Erfahrungs- 
objekten zu erkennen. Die auf diese bezüglichen Vorstellungen 
treten zwar vermöge der eigentümlichen Anlage des Zentralnerven- 
systems, welches das Organ der geistigen Vorgänge bildet, auf 
Grund der Verwandtschaftsassoziation von selber in das durch 
ihre objektive Beschaffenheit bedingte Verhältnis zu einander; 
nur vermittelst einer spontanen Funktion indessen, welche die 
ersteren auf einander bezieht, kann, wie schon bemerkt worden ist, 
das unter ihnen obwaltende Verhältnis zur Auffassung gebracht 
werden. Jene Funktion tritt in mehreren Formen auf, für die 
sich wegen der Bedeutung, welche sie für das Denken besitzen, 
besondere sprachliche Bezeichnungen herausgebildet haben. 

Zunächst gehört hierher der Akt des Wiedererkennens. 
Der psychologische Vorgang, auf den sich derselbe gründet, ist 
folgender. Ich habe z. B. einen Gegenstand verloren; auf meine 
Bekanntmachung des Verlustes stellt sich der Finder bei mir ein 
und überreicht mir denselben; das "Wahrnehmungsbild ruft nun 
in meinem Bewusstsein das Erinnerungsbild des Gegenstandes 
wach, und mit Hülfe des vergleichenden und beziehenden Denkens 
stelle ich hierauf die Gleichheit zwischen diesem und jenem fest; 
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ich rufe aus: ,,Ja, das ist der verlorene Gegenstand". Übrigens 
folgen die besonderen Momente dieses Aktes im konkreten Falle 
gewöhnlich so schnell aufeinander, dass wir sie getrennt über- 
haupt nicht auffassen und sie nur durch nachträgliche Analyse 
auseinanderzuhalten vermögen. Der fragliche Akt nähert sich 
damit dem der Assimilation an, unterscheidet sich aber von 
letzterem durch das Moment der urteilenden Beziehung, vermittelst 
deren wir erst die Identität der beiden zu einem Akt zusammen- 
gefassten Glieder des Erkenntnisvorganges feststellen können. 

Wir fassen also vermöge der bezeichneten Punktion einen 
Gegenstand unmittelbar als uns bereits bekannt auf. So besteht 
jede unmittelbare Erfahrungserkenntnis im Grunde in einem 
Wiedererkennen; nur dass uns der hierauf beruhende Charakter 
des Erkennungsvorganges in der Eegel nicht zum Bewusstsein 
kommt. Ein solcher Akt liegt vor, wenn wir z. B. eine Vokabel bei 
der fremdsprachlichen Lektüre ohne weiteres zu verstehen meinen, 
während wir sie uns doch schon früher eingeprägt haben und sie 
uns nunmehr ins Gedächtnis zurückrufen. 

Über die psychologische Natur des vermittelten Erkennens, 
auf welches das Verfahren der Wissenschaft abzielt, werden wir 
erst bei Betrachtung der zusammengesetzten intellektuellen Funk- 
tionen zu handeln haben. 

Auf dem Akte des Wiedererkennen? beruht die Erkenntnis 
durch die Analogie, die von grosser pädagogischer Wichtigkeit 
ist, ein Akt, vermöge dessen wir unbekanntes durch bekanntes 
unserem Verständnis näher zu bringen imstande sind. Indem wir 
nämlich vermittelst des vergleichenden und beziehenden Denkens 
erkennen, dass ein neues Objekt mit einem schon bekannten über- 
einstimmt, vermögen wir das erstere für das letztere zu substi- 
tuieren; wir können uns also mit Hülfe des bereits bekannten 
einen Begriff von dem bisher noch unbekannten bilden. Besonders 
lässt sich so die Analogie dazu verwerten, um die Einübung 
fremdsprachlicher Erscheinungen zu erleichtern, indem hierbei 
an den verwandten Gebrauch in der heimischen Sprache an- 
geknüpft wird. Ablaut und Umlaut, Gebrauch der Tempora, des 
Kelativum, des Akkusativs mit dem Infinitiv, der Arten der 
konjunktionalen Nebensätze und dergleichen mehr müssen den 
Schülern aus dem Unterricht im Deutschen bereits geläufig sein, 
wenn sie mit den entsprechenden Erscheinungen der fremden 
Sprachen bekannt gemacht werden sollen. Würde ein dahin 
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gehendes Verfahren grundsätzlich in den unteren Klassen geübt, 
so würde der Erfolg des fremdsprachlichen Unterrichts in den 
mittleren gesicherter sein. 

Wesentlich verschieden von dem soeben ins Auge gefassten 
Akt des Wiedererkennen ist der weitere ebenfalls auf die Funktion 
des vergleichenden und beziehenden Denkens zurückzuführende 
der Vergleichung und Unterscheidung. Während nämlich 
das Wiedererkennen ein einheitliches Ergebnis zu Tage fördert, 
bleiben bei dem jetzt in. Frage stehenden Akte die beiden Glieder 
getrennt, und das Denken beschränkt sich darauf, das zwischen 
ihnen hervortretende Verhältnis der Gleichheit oder des Unter- 
schieds festzustellen. Dies Verfahren kommt z. B. zur Anwendung, 
wenn es sich darum handelt, die Übereinstimmung zweier Hand- 
schriften oder zweier Zeugenaussagen zum Zweck einer gericht- 
lichen Untersuchung zu prüfen. Durch die Vergleichung werden 
nämlich beide Teile mit aktivem Bewusstsein erfasst und dadurch 
zu grösserer Klarheit erhoben. Die Vergleichung kann sich auch 
auf einzelne Seiten der einander gegenübergestellten Gegenstände 
beziehen; so vergleichen wir den Diamant in Bezug auf seine 
Farbe dem Wasser. 

Die Gleichheit oder Verschiedenheit zweier auf einander be- 
zogenen Objekte giebt sich uns zunächst im Gefühl kund, und 
zwar die erstere in positivem Sinne (als Affekt der Bejahung), 
die letztere in negativen (als Affekt der Verneinung). Im Gefühl 
nämlich prägt sich das Bewusstsein aus, ob beide Objekte sich 
zu einem Denkakte zusammenfassen lassen oder nicht Und zwar 
äussert sich hierbei das Gelingen des Gedankenlaufs im Lust-, 
das Misslingen im Unlustgefühl; das erstere kommt aber auf 
einen positiven, das letztere auf einen negativen Affekt hinaus. 1 ) 



l ) In letzter Hinsicht beruht der bejahende und der verneinende Charakter 
des Urteils, soweit es sich in unmittelbarer, naiver Weise vollzieht, auf einer 
Hebung, beziehungsweise Hemmung, d. h. mit anderen Worten auf einer positiven 
oder negativen Betätigung des Selbstgefühls. Durch diese letztere kommt es 
uns unmittelbar zum Bewusstsein, ob eine neue Erkenntnis mit den bereits 
früher gewonnenen und für uns feststehenden übereinstimmt oder nicht. Erst 
auf einer höheren Stufe der geistigen Entwicklung, auf der die Erkenntnisakte 
in reflektierter Form verlaufen, dienen uns allgemeine als gesichert geltende 
Erkenntnisse (Begriffe und allgemeingültige Sätze) als Ausgangspunkt dafür, um 
die Richtigkeit unserer Urteile festzustellen. Hierbei kommen objektiv fest- 
stehende logische Formen zur Anwendung, insbesondere das Schluss verfahren. 
Über die Bedeutung der Richtungen des Gefühls, insbesondere des Selbstgefühls 
für die intellektuellen Vorgänge siehe meine oben erwähnte Schrift, S. 26 
u. d. folg. — In Bezug auf praktisches Verhalten äussert sich die positive 
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Die besondere Art des zwischen den Objekten stattfindenden 
Verhältnisses wird erst vermittelst des vergleichenden und be- 
ziehenden Denkens aufgefasst, wobei dann auf induktivem Wege 
die verschiedenen logischen Kategorien sich herausstellen. Den 
Ausgangspunkt bildet hierbei aber die niedere Stufe des gefühls- 
mässigen Erkennens, eine Form des Denkens, die deshalb in der 
Kindheit vielfach geübt sein muss, bis sich die Fähigkeit für das 
auf klarem Bewusstsein beruhende logische entwickelt. Durch die 
erstere Form des Denkens ist vorzugsweise das Sprachgefühl 
bedingt, das uns unmittelbar angiebt, ob eine sprachliche Kon- 
struktion richtig gebildet ist, d. h. ob sie mit der uns als regel- 
recht bekannten und geläufigen Ausdrucksweise übereinstimmt. 
Jenes Gefühl gründet sich somit auf die Auffassung der sprach- 
lichen Erscheinungen durch die Analogie und nicht auf die An- 
wendung abstrakter grammatischer Regeln. Es empfiehlt sich 
deshalb im Interesse der sprachlichen Durchbildung, bei der Ein- 
übung grammatischer Konstruktionen von einem Musterbeispiele 
oder von einem bestimmten Schema (z. B. afficere aliquem ali- 
qua re) auszugehen, das im einzelnen Fall heranzuziehen ist, um 
den Schülern als Richtschnur zu dienen. Die Anwendung ab- 
strakter Regeln setzt die Fähigkeit voraus, über die grammatischen 
Erscheinungen zu reflektieren, eine Fähigkeit, die sich bei der 
Jugend erst allmählich auf Grund eines induktiven Verfahrens 
herausbildet, das die Bewältigung einer grösseren Zahl von kon- 
kreten Fällen voraussetzt. 

Auf der durch das vergleichende und beziehende Denken 
vermittelten Erkenntnis beruht — soweit hierfür nicht unmittel- 
bar in der Assimilation sich äussernde Vorgänge (s. hierüber 
weiter oben) zur Anwendung kommen — der aufklärende Wert 
des Reisens, sowie der Lektüre und des Unterrichts, der uns mit 
fremden Ländern und Völkern sowie mit deren Anschauungen, 
Sitten und Einrichtungen bekannt macht. Damit jedoch dieser 
Erfolg eintreten kann, ist es notwendig, dass die den Schülern 
mitzuteilenden Anschauungen in bewusste Beziehung zu den 
bereits geläufigen gesetzt werden. Das Fremde gelangt so durch 
das Eigene und Heimische, das Entfernte durch das Nahe zu 



ung des Selbstgefühls im Unterricht als Fleiss, die negative als Träg- 
heit — Wie auch im übrigen der gesamte Aufbau des geistigen Lebens nicht 
bloss durch intellektuelle Vorgänge, sondern auch durch die Gefühlsthätigkeit 
bedingt ist, weist Ziegler in seinem Werk „Das Gefühl" eingehend nach. 
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begrifflichem Verständnis. 1 ) Fehlt es an einer derartigen Ver- 
mittlung, so bleiben die Glieder, welche in vergleichende 
Beziehung zu einander gesetzt werden sollen, im Bewusstsein der 
Schüler getrennt, und der hierauf abzielende Denkvorgang vermag 
seine aufklärende Wirkung nicht auszuüben. Diese Gefahr liegt 
besonders beim klassischen Unterricht vor. Man stellt häufig das 
klassische Altertum als die Grundlage unserer gesamten neueren 
Kultur hin, während dies doch — soweit das Altertum nämlich 
im höheren Jugendunterricht behandelt wird — nur hinsichtlich 
gewisser ästhetisch-litterarischer Elemente der letzteren der Fall 
ist Gleichwohl ist die Beschäftigung mit dem ersteren geeignet, das 
Verständnis für unsere Kultur auch in Bezug auf andere Gebiete zu 
befördern. Es müssen jedoch vermöge des vergleichenden Denkens 
in den einzelnen Punkten fortwährend Parallelen zwischen alten 
und neuen Zeiten gezogen werden, wenn der klassische Unterricht 
sich in dem angedeuteten Sinne fruchtbar erweisen soll Bleiben 
hingegen die Vorstellungen, welche die Schüler von den antiken 
Kulturverhältnissen gewinnen, in ihrem Bewusstsein völlig isoliert, 
so vermögen sie nichts zur deutlicheren Erfassung der unserigen 
beizutragen. 

Auf der planmässigen Vergleichung zwischen dem deutschen 
und dem fremdsprachlichen Ausdruck, wie sie der fremdsprachliche 
Unterricht bewerkstelligt, beruht die sogenannte sprachlich- 
logische Schulung, die eine wichtige Aufgabe jenes Unterrichts 
bildet Dieselbe ist durch die soeben von uns betrachtete Funktion 
bedingt Indem wir nämlich unsere sprachlichen Ausdrücke den 
fremden gegenüberstellen, sind wir genötigt, diesen sowohl wie 
jenen unsere Aufmerksamkeit in spontaner Weise zuzuwenden, 
um den Sinn derselben deutlich* aufzufassen. Dies ist vorzugs- 
weise beim Unterricht in den Sprachen der Fall, die von unserer 
wesentlich abweichen, wie die klassischen. 2 ) Zudem lassen die 



l ) Insofern hat die hier in Rede stehende Funktion eine ähnliche didaktische 
Bedeutung wie die vorhin behandelte der Erkenntnis durch die Analogie. Die 
auf der Vergleichung beruhende unterscheidet sich jedoch von der letzteren 
insofern, als wir uns bei derselben bewusst sind, dass die Gegenstände, auf 
welche die Vergleichung sich bezieht, an sich auseinanderfallen und nur einzelne 
Yergleichungspunkte aufweisen. 

*) Für den Zweck der formalen Bildung der Jugend eignen diese sich 
besonders auch wegen der Klarheit, Einfachheit und Angemessenheit der in 
denselben zum Ausdruck gebrachten Gedanken, sowie wegen der Durchsichtigkeit 
der syntaktischen Konstruktionen, die ihrerseits zur schärferen Auffassung des 
Gedankens beitragen. 

Huther, Die psychologische Grundlage des Unterrichts. 4 
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fremden Sprachen vielfach Elemente des Gedankens hervortreten, 
die in unserer nicht zur Geltung kommen; dadurch wird jener 
zu grösserer Klarheit gebracht Indem nun die Schüler beständig 
genötigt sind, bei Gelegenheit der Übertragung aus der einen 
Sprache in die andere einerseits die in dem fremdsprachlichen 
Text niedergelegten Gedanken deutlich aufzufassen, andererseits 
den in die Form der eigenen gekleideten eine klare und bestimmte 
Passung zu geben, wird ihnen mehr und mehr das Streben nach 
Klarheit und Schärfe des Ausdrucks überhaupt eingepflanzt 1 ) Das 
verstehen wir unter dem Begriff der sprachlich-logischen Schulung. 
Dieselbe betrifft lediglich die sprachlich-formale Seite des Denkens; 
die Ausbildung der materialen ist von der Beschäftigung mit 
dem besonderen Gegenstande des Denkens abhängig, wobei 
ganz andere Kategorien zur Anwendung kommen als die 
syntaktischen, nämlich die eigentlichen logischen. Über diese 
wird an anderer Stelle zu handeln sein. Von einer allgemeinen 
logischen Schulung kann daher im sprachlichen Unterricht nicht 
die Rede sein. 

Endlich dient das vergleichende und beziehende Denken dazu, 
unsere Begriffe an der Hand der Erfahrung zu prüfen und 
gegebenen Falles zu berichtigen. Wir lassen zu diesem 
Zweck unser Denken zwischen den ersteren und den durch 
die Sinnesthätigkeit gebotenen Erfahrungsobjekten hin- und 
herschweifen, um etwa hervortretende Ungenauigkeiten beseitigen 
zu können. 

Schon oben hatten wir zwei Arten der bezeichneten Funktion 
gesondert, die Vergleichung und die Unterscheidung. Beide bilden 
im Grunde nur verschiedene Seiten eines und desselben Vorgangs. 
Bei der ersteren heben wir nämlich die gemeinsamen Elemente 
der auf einander bezogenen Objekte hervor, bei der letzteren die 
abweichenden. Auch die Unterscheidung oder Entgegensetzung 
hat eine Klärung der Begriffe zur Folge. Dies ist die bekannte 
Wirkung des sogenannten Kontrastes, einer Redefigur, die 
besonders in der dramatischen Dichtung als künstlerisches Dar- 
stellungsmittel absichtlich dazu benutzt wird, um die Eigenart 
gewisser Personen und der ihnen zugeteilten Rolle sowie das 
Bezeichnende der geschilderten Zustände und Ereignisse deutlicher 

l ) Schon Gbsnkb hatte die Formalbildungskraft, die vorzugsweise der 
klassische Unterricht gewährt, im Sinne, wenn er äussert, derselbe vermittle 
die Fertigkeit, „anderer Gedanken zu fassen und die seinigen geschickt zu sagen." 
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hervortreten zu lassen. Zumal Goethe bedient sich des bezeichneten 
Hülfemittels zu diesem Zwecke, der es bedingt, dass die meisten 
seiner Dramen Parallelzeichnungen aufweisen. Wir verwerten 
diese Figur vielfach im Unterricht, indem wir der positiven 
Bezeichnung eines Gegenstandes das Gegenteil mit vorangeschickter 
Negation hinzufügen, um einerseits einem Missverständnis im 
sprachlichen Ausdruck zu begegnen, andererseits um den frag- 
lichen Gegenstand in ein desto deutlicheres Licht zu rücken. (So 
in dem Spruch: Armut des Herzens Gott erfreut, Armut und nicht 
Armseligkeit.) In ähnlicher Weise wird man solche Wörter ein- 
ander gegenüberstellen, die wegen der Ähnlichkeit in der Form 
oder im Sinne leicht verwechselt werden können, wie vinco und 
vincio, venio und veneo, jaceo und jacio, resisto und restituo, 
quaero und queror, ferner delecto und gaudeo, rapio und privo, 
accuso und queror u. s. w. Der Gegensatz wirkt in Bezug auf 
beide Teile klärend. 

Eine andere Funktion, die in der Anwendung der beiden 
Formen des vergleichenden und beziehenden Denkens besteht, ist 
der Witz, den Jean Paul im Unterrichte planmässig' gepflegt 
haben wollte, weil er die geistige Regsamkeit befördert. Derselbe 
äussert sich gerade in überraschender Kombination an sich ver- 
schiedenartiger beziehungsweise in der «Gegenüberstellung an sich 
verwandter Vorstellungen. 

Erwähnt mag noch werden, dass bei einer Gegenüberstellung, 
wie sie das vergleichende und beziehende Denken bedingt, die 
beiden Glieder, auf welche die erstere gerichtet ist, zu schärferer 
Auffassung kommen. Dieselben erklären sich gegenseitig. So 
wird, wenn man das englische „genüeman" dem griechischen 
»ävilQ xakbg xäya&dg" gleichsetzt, sowohl das eine wie das andere 
unserem Verständnis näher gebracht 

Die dritte und letzte der hier anzuführenden Denkfunktionen 
ist der Erinnerungsakt Wir haben schon oben zwischen dem 
sogenannten mechanischen und dem sogenannten logischen Ge- 
dächtnis unterschieden. Dem letzteren weisen wir den Akt des 
Erinnerns zu. Freilich haben wir es hier, wenn überhaupt die 
Sonderung verschiedener Geistesvermögen, die ja manche Bequem- 
lichkeiten bietet, aufrecht erhalten werden soll, im Grunde eben 
so sehr mit einer Funktion des Verstandes, wie mit der des 
•Gedächtnisses zu thun; schon der Ausdruck „logisches Gedächt- 
nis 4 ' deutet darauf hin, dass dasselbe sowohl dem Gedächtnis wie 

4* 
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auch den höheren Geistesfunktionen zuzuzählen ist, die wir als 
logische bezeichnen und dem Verstände zuweisen. 1 ) 

Der Erinnerungsakt nun verläuft folgendermassen. Ein un- 
mittelbarer Sinneseindruck, etwa die Gehörsvorstellung des Namens 
eines Freundes oder das Gesichtsbild eines auf ihn hindeutenden 
Andenkens erweckt auf Grund der logischen Assoziation das Er- 
innerungsbild desselben. In diesem Falle kann eine Ver- 
schmelzung zwischen der reproduzierenden und der reproduzierten 
Vorstellung nicht eintreten, weil beide nicht kongruent sind; es 
wird uns aber die assoziative Verwandtschaft beider zum Bewusst- 
sein kommen. Die durch das vergleichende und beziehende Denken 
festgestellte Erkenntnis der unter ihnen stattfindenden inneren 
Beziehung ist es, welche wir gewohnt sind, mit dem Ausdruck 
des Erinnerns zu bezeichnen. Die ungleichartigen Elemente 
beider Vorstellungen haben das Zustandekommen der Verschmelzung 
verhindert; sie wirken trennend auf dieselben ein. Hierauf beruht 
psychologisch der Unterschied des Erinnerungsvorganges vom Akt 
des Wiedererkennens, den wir an früherer Stelle analysiert haben. 
Kommen die trennenden Elemente nicht zum Bewusstsein, ver- 
schmelzen also die beiden Vorstellungen trotz ihrer Ungleichartig- 
keit mit einander, so tritt die Erscheinung ein, die wir als Ver- 
wechslung bezeichnen. Es wird also, um uns einer Formel zu 
bedienen, abcd mit abce gleichgesetzt. Die angegebene Erschei- 
nung beruht gleichfalls auf der logischen Assoziation, die aber in 
diesem Fall eine fehlerhafte Assimilation herbeiführt. Das Kind 
hält demzufolge (um auf ein früher gebrauchtes Beispiel zurück- 
zukommen) einen viereckigen Körper für einen Bonbon, weil das 
gleichartige Element, die viereckige Gestalt, die Verschmelzung der 
Vorstellungen beider Objekte bewirkt. 



] ) Eine besondere Art des logischen Gedächtnisses ist diejenige, welche 
die einzelnen Vorstellungen vermöge ihrer Zugehörigkeit zu einem psychischen 
Gesamthilde, einer Gesamtvorstellung mit einander verknüpft. Dieselbe kommt 
besonders bei der Einprägung eines zusammenhängenden Textes, so eines 
Gedichtes oder einer Rede zur Anwendung. Es ist eine bekannte Erfahrung, 
dass Schüler eine Stelle aus einem Schriftsteller ausserhalb des Zusammen- 
hanges nicht zu verstehen imstande sind, eine Erfahrung, die bei Gelegenheit 
einer Revision des Lektüreunterrichts leicht einen Misserfolg mit sich Dringt, 
wenn nämlich der Gedankenzusammenhang nicht so gründlich aufgefasst worden 
ist, dass er beim Übersetzen der betreffenden Stelle reproduziert wird und so 
seinerseits die Reproduktion der letzteren zu befördern vermag. Das Einprägen 
vermittelst jener Funktion lässt sich dadurch erleichtern, dass das Ganze in 
Bezug auf die dasselbe ausmachenden Teile klar und übersichtlich ge- 
gliedert wird. 
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Dem logischen Gedächtnis ist die Funktion zuzuweisen, welche 
Herbart mit dem Ausdruck apperzipierendes (vorsätzliches) 
Merken bezeichnet, das darauf hinauskommt, dass wir verschieden- 
artige Vorstellungen auf Grund irgend welcher inneren Beziehungen 
mit bewusster Absichtlichkeit mit einander verknüpfen, so dass, 
sobald die eine ins Bewusstsein gerufen wird, auch die andere 
sich einstellt 

Das logische Gedächtnis bedingt das Eingreifen einer spontanen 
Punktion in Gestalt des vergleichenden und beziehenden Denkens; 
dadurch unterscheidet es sich von dem sogenannten mechanischen. 
Auf der gleichen Funktion beruht auch der Akt, den wir unter 
dem Ausdruck „sich besinnen" verstehen, ein Akt, der darauf 
gerichtet ist, eine Vorstellung ins Bewusstsein zu rufen, die zu 
einer anderen unmittelbar gegebenen in einem bestimmten logischen 
Verhältnis steht Den Ausgangspunkt bildet in diesem Fall ein 
unmittelbarer Sinneseindruck (auch ein durch die Sprache ver- 
mittelter Gehörseindruck) oder ein hierdurch erneuerter älterer 
psychischer Inhalt; diesen suchen wir sodann festzuhalten, um 
dadurch den Vorgang der logischen Assoziation einzuleiten, durch 
den die Vorstellung hervorgerufen wird, auf welche der Akt des 
Besinnens abzielt Das vergleichende und beziehende Denken 
dient nun dazu, um festzustellen, ob die so erneuerte Vorstellung 
derjenigen entspricht, mit welcher der erstere früheren "Wahr- 
nehmungen zufolge in logischer Verbindung aufzutreten pflegte. 
Immer aber muss dass neue Glied des Denkvorganges, wie schon 
angedeutet wurde, durch ein gegebenes Bewusstseinselement her- 
vorgerufen werden, ehe die spontane Funktion, auf der der Akt 
des Besinnens beruht, eingreifen kann; das logische Gedächtnis 
ist also, um einen geläufigen Ausdruck anzuwenden, vom mecha- 
nischen abhängig, d. h. mit anderen Worten: die Vorstellungen, auf 
die der in Frage stehende Akt sich bezieht, müssen durch die 
mechanisch verlaufende Assoziation zur Verfügung gestellt werden, 
wenn das erstere in Funktion treten soll. Dies gilt auch in betreff 
aller anderen Funktionen, in denen das eigentliche Denken sich 
äussert, da dieses seiner psychologischen Natur nach lediglich 
bestimmte Arten der Kombination von gegebenen, d. h. durch das 
Gedächtnis herbeigeschafften Vorstellungen bedeutet Das letztere 
bildet demnach die Grundlage aller höheren geistigen Thätigkeit 1 ) 

') Der psychologische Vorgang, durch den sich die Denkakte im Bewusst- 
sein namentlich jüngerer Schüler herausbilden, besteht darin, dass die 
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Noch auf einen einzelnen Punkt, der das logische Gedächtnis 
betrifft, sei hier hingewiesen. "Wir haben hervorgehoben, dass 
dasselbe sich auf die durch gleichartige Elemente vermittelte 
Verwandtschafts- Assoziation gründet; es kann demzufolge eine 
Vorstellung auf Grund jener Funktion nur eine andere verwandter 
Art erneuern, die ihrerseits wiederum den Ausgangspunkt für 
andere Verwandtschaftsassoziationen bildet Die Fähigkeit des 
Erinnerns haftet also an dem bestimmten Vorstellungsstoff, an dem 
sie erworben wurde; es giebt, so wenig wie von einer allgemeinen 
mechanischen Gedächtniskraft die Rede sein kann, ein allgemeines 
Gedächtnisvermögen im logischen Sinne. Streng genommen, 
müssen wir somit ebensoviele Arten des Gedächtnisses unter- 
scheiden, wie Vorstellungsgebiete vorhanden sind: ein "Wort-, 
Sach-, Zahl-, Namens-, Personal- ; ferner ein besonderes musikalisches 
Gedächtnis u. s. w. — sofern wir nämlich unter jener Funktion 
nicht eine blosse Klassifikation an sich völlig getrennter assoziativer 
Bewusstseinsvorgänge, sondern eine allgemeine im Umkreis ihrer 
Erweisung formal wirkende Fähigkeit verstehen. 

Da aber die Verwandtschaftsassoziation, auf der das logische 
Gedächtnis beruht, die Grundlage für alle höheren geistigen 
Funktionen überhaupt darstellt, so ist leicht einzusehen, dass auch 
diese keiner allgemeinen sogenannten Schulung fähig sind, viel- 
mehr ebenfalls für die verschiedenen Fachgebiete besonders aus- 
gebildet werden müssen. So giebt es in der That bekanntlich ein 
besonderes Verständnis für Sprachen, für Mathematik, für Ge- 
schichte, für Naturgeschichte u. s. w. 

Vermittelte analytische Funktionen. 

Weit wichtiger als die unmittelbar verlaufenden sind die 
vermittelten analytischen Funktionen. Vermittelt werden 
diese durch die synthetischen, welche wir bereits als die eigent- 
lichen erkenntniserweiternden Denkformen nachgewiesen haben. 
Den analytischen bleibt nur übrig, die durch jene unmittelbar 
geschaffenen Vorstellungskombinationen in ihre Elemente zu 
zerlegen, um sie dann in reflektierter Weise, d. h. mit bewusster 

Vorstellungen, auf deren Kombination jene abzielen, sich in der Form der logischen 
Assoziation aneinanderreihen ; hierin zeigt sich das erste Aufkeimen des Gedankens. 
Sache des unterstützenden Eingreifens des Lehrers ist es, jene anzuleiten, dass 
sie denselben zu klar bewusstem logischem beziehungsweise syntaktischem Aus- 
druck bringen lernen. 
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Erfassung der zwischen ihnen stattfindenden Beziehungen zu 
kombinieren und dadurch dem Gedankenzusammenhang die gesetz- 
liche Gliederung zu geben, wie dies Sache der eigentlichen Denk- 
thätigkeit ist. Die Zergliederung verwickelter Gedanken und 
Probleme, worin die eine Seite der Ausübung der höheren 
intellektuellen Funktionen besteht, bedeutet nichts anderes als die 
Klarlegung der den ersteren zu Grunde liegenden logischen Be- 
ziehungen, worauf nach dem Gesagten die Anwendung der analy- 
tischen Funktionen abzielt. 

Unter den synthetischen Denkformen nun haben wir im 
gegebenenZusammenhang unserer Abhandlung solche mit konkretem 
und solche mit abstraktem Charakter unterschieden. Beide können 
Gegenstand des analysierenden Denkens werden. Wir werden 
uns indessen mit der Analyse der zuletzt genannten Denkformen 
erst in einem späteren Abschnitt beschäftigen und fassen zunächst 
nur die Analyse der zuerst erwähnten, derjenigen mit konkretem 
Charakter ins Auge, die wir schon früher ihrem psychologischen 
Wesen nach als Gesamtvorstellungen bezeichnet haben, d. h. als 
umfassende psychische Gebilde, welche ursprünglich unzusammen- 
hängende Vorstellungen zu einem sinnvollen Ganzen aneinander- 
reihen. 

Die Analyse dieser Denkformen betrifft teils die materiale 
Seite und ist als solche auf Sonderung der sie zusammensetzenden 
Elemente gerichtet, teils betrifft sie die formale Seite und bezweckt 
in dieser Hinsicht die logische Gliederung des in jenen zum 
Ausdruck kommenden Gedankenznsammenhangs. Hiernach unter- 
scheiden wir eine zwiefache Art der Analyse, nämlich eine 
elementare und eine logische. 

Die elementare ist entweder unvollständig und dient so 
dazu, einzelne Merkmale eines Gegenstandes hervorzuheben, wie 
dies im Urteil geschieht Das letztere beruht somit seinem 
psychologischen Wesen zufolge auf der unvollständigen Analyse 
der den Gegenstand betreffenden Vorstellung. Wir berücksichtigen 
hier zunächst nur das Urteil im unmittelbaren, psychologischen 
Sinne. Das logische, dem im Unterschied zu jenem die Bedeutung 
der Allgemeingültigkeit zukommt besteht in der Begriffsanalyse. 
Da der Begriff nämlich ausschliesslich die wesentlichen Merkmale 
in sich fasst, so wird das auf der Analyse derselben beruhende 
Urteil deshalb eine allgemeine Gültigkeit zu beanspruchen haben. 
(Z. B. ein Körper ist seinem Begriff nach, d. h. jeder Körper 



Digitized by 



Google 



56 

ist ausgedehnt.) Von diesen wiederum sondern wir das eigent- 
liche erkenntnisschaffende, das in der Ableitung einer Erkenntnis 
aus einem allgemeinen Prinzip besteht Auf letzteres wird an 
einer späteren Stelle einzugehen sein. In allen Fällen ist das 
Urteil von der besonderen Art des Gegenstandes abhängig, auf 
den es sich bezieht; eine allgemeine „Urteilskraft" giebt es dem- 
zufolge nicht 1 ) 

Die elementare Analyse kann andererseits vollständig sein. 
Diese ist Sache der Beschreibung oder Schilderung, die ja 
stets einen zusammengesetzten Gegenstand nach seinen sämtlichen 
Teilen zur Darstellung zu bringen hat Für jene gilt bekanntlich 
die methodische Regel, dass sie erschöpfend und wohlgeordnet 
sein solle. Erschöpfend wird sie aber nur dann unbedingt sein, 
wenn die Anordnung der Teile der Darstellung derartig ist, dass 
die Glieder sich gegenseitig ergänzen. Zu diesem Zwecke sind 
hierbei vielfach korrelative Begriffe zu verwerten. Je nach der 
Natur des zu behandelnden Gegenstandes werden diese sehr ver- 
schiedenartig sein. Bei Schilderung von Naturobjekten oder von 
Zuständen sind es solche, welche die in der unmittelbaren An- 
schauung gegebene Reihenfolge der Elemente derselben bezeichnen; 
(so die Glieder der Zahlenreihe oder Begriffe wie rechts und links, 
oben und unten, vorn und hinten und dergleichen mehr); bei 
Schilderung von Naturereignissen oder von menschlichen Hand- 
lungen sind es solche, welche die Momente oder Stufen der 
Entwicklung (Anfang, Mitte und Ende; aufsteigende Handlung, 
Höhepunkt und abfallende Handlung) angeben; bei Behandlung 
von Themen allgemeiner philosophischer Art endlich solche, die 
das logische Verhältnis der Teile der Darstellung zu einander 
(positiv und negativ, formal und sächlich, direkt und indirekt, 
subjektiv und objektiv u. s. w.) ausdrücken. Die zweite Forderung, 



J ) Ein Beispiel der analytischen Funktion des Urteils giebt Sigwart 
„Die Impersonalien", 8. 16: „Achten wir auf den Prozess, der vor sich geht, 
wenn wir sagen, dass dieses Blatt gelb ist, so haben wir vor unseren Augen 
zunächst ein un geschiedenes Ganzes, das gelbe Blatt. Dieses Ganze zer- 
legen wir mit Hülfe früher gewonnener Anschauungen in seine Elemente ; dass 
das Gesehene ein Blatt ist, erkennen wir an seiner Form, dem Stiel, den 
Rippen u. s. w. Sonst war wohl diese Form mit grüner Farbe bekleidet, heut 
ist dasselbe Blatt gelb — die Farbe lösen wir also" — nämlich vermittelst 
einer spontanen Funktion, die hier in die "Wahrnehmung eingreift — „von dem 
ganzen Komplex in Gedanken los." — Die materiale Analyse im obigen Sinne 
rindet im Unterricht bei der Bearbeitung des Lehrstoffs Anwendung, indem (so 
vor allem im Geschichtsvortrag nach Erledigung eines Abschnittes) die Haupt- 
punkte der Darstellung hervorgehoben werden. 
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dass die Darstellung wohlgeordnet sei, ist nur dadurch zu 
erfüllen, dass die Teile in ihrer Gliederung deutlich das Ver- 
hältnis der Neben- oder Unterordnung erkennen lassen, in dem 
sie zu einander stehen. Die Beherrschung der verschiedenen 
Formen der Gliederung bildet ein wichtiges Moment der 
Fähigkeit, ein Thema stilistisch zu gestalten, eine Fähigkeit, 
die nur durch vielseitige Übung im Disponieren gewonnen 
werden kann. 

Die logische Analyse schliesst sich an Gesamtvorstellungen 
an, welche das Ergebnis eines Gedankenlaufes, eines Erkenntnis- 
vorganges in konkreter Form vorwegnehmen. Wie dies geschieht, 
haben wir bei Erörterung der synthetischen Funktionen dargelegt. 
Durch die nachfolgende Analyse wird die Gesamtvorstellung in ihre 
Elemente zerlegt, um das logische Verhältnis zwischen diesen in 
bewusster Weise festzustellen. Hierzu bedarf es oft umfassender 
Beobachtungen, sofern es sich nämlich um Analyse sehr zusammen- 
gesetzter Erscheinungen oder Vorgänge handelt, wobei verschiedene 
Kombinationen der in Betracht kommenden Momente möglich sind. 
So hat es lange gedauert, bis die Meteorologie das der Witterungs- 
bildung zu Grunde liegende Gesetz zu erkennen vermochte, wonach 
das barometrische Minimum nebst der hierdurch bedingten Auf- 
wärtsbewegung der Luft die Ursache der Niederschläge bildet. 
Endgültig festgestellt konnte die ursächliche Beziehung zwischen 
beiden Faktoren nqr auf Grund der Induktion werden, eines 
Erkenntnisverfahrens, das uns noch beschäftigen wird. 

Am bekanntesten ist die Verwertung der Analyse bei dem Er- 
kenntnisverfahren der Mathematik, das seinen Namen hiervon her- 
leitet. Die Analyse dient hier als ein Verfahren, um geometrische Be- 
weise oder Konstruktionen zu finden. Man geht hierbei von dem aus, 
was gesucht wird, als ob es gegeben sei, und steigt zu den Bedin- 
gungen auf, unter denen es allein möglich ist. (Nach Kant.) Dieser 
Erklärung zufolge könnte es scheinen, dass die Analyse für die 
Mathematik im Gegensatze zu der ihr sonst zukommenden Be- 
deutung als eine die Erkenntnis erweiternde Funktion zu gelten 
hätte. Es ist jedoch nicht zu übersehen, dass der Anwendung 
derselben die Synthese in Gestalt der Hülfskonstruktion vorauf- 
geht, welche in konkreter Form die gesuchte Lösung darbietet, 
so dass der Analyse nur noch übrig bleibt, die erforderlichen 
abstrakten Schlussfolgerungen für die Durchführung des Beweises 
aus der ersteren abzuleiten. 
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Für die Unterrichtspraxis stellt nun die Ausübung der analy- 
tischen Punktionen recht eigentlich das auf logische Schulung 
abzielende Verfahren dar, das darauf gerichtet ist, die Zöglinge 
zur reflektierten Auffassung der sich ihnen darbietenden 
logischen Beziehungen zu befähigen. Zu diesem Zwecke wird 
planmässig der Gedankenzusammenhang in Bezug auf die ihm zu 
Grunde liegenden Denkfunktionen zu zergliedern sein, freilich 
nicht in abstrakter Form, sondern in Gestalt von Fragen, welche 
an den im gegebenen Zusammenhange behandelten konkreten Fall 
anknüpfen, wie: aus welchen Ursachen musste dies (im Unter- 
richt erwähnte) Ereignis eintreten? Aus welchen Gründen urteilst 
du so? Welchen Zweck hatte die uns beschäftigende Persönlich- 
keit bei ihrem Unternehmen vor Augen? Durch welche Mittel 
(auf welche Weise) hoffte sie es zu erreichen? In Bezug auf' eine 
derartige logische Analyse des Gedankenzusammenhangs ist noch 
hervorzuheben, dass dieselbe nur dann eintreten kann, wenn der 
letztere deutlich nach allen seinen Elementen zur Auffassung 
gebracht worden ist Denn die zwischen den Teilen bestehenden 
Beziehungen vermögen wir nur in dem Falle zu erkennen, wenn 
uns das Ganze klar vorschwebt. 

Wie in reflektierter Auffassung, so müssen die Schüler auch 
in reflektierter Anwendung der intellektuellen Funktionen 
planmässig geübt werden. Hierzu dient im allgemeinen schon die 
Schulung im mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck, bei 
der die Zöglinge dazu anzuleiten sind, sich selber Bechenschaft 
über den logischen Zusammenhang der Darstellung zu geben, um 
sie so zu selbstthätiger Ergänzung und Berichtigung des Gedanken- 
laufs zu befähigen. Sie müssen deshalb angehalten werden, etwa 
vorhandene Lücken und Unklarheiten selbständig zu beseitigen. 
Die selbstthätige Anwendung der Denkformen lässt sich zumal 
auch dadurch erzielen, dass man (so besonders bei der Schrift- 
stellerlektüre oder im Geschichtsunterricht) die Schüler gelegent- 
lich veranlasst, ihrerseits den voraussichtlichen Gang der Ereignisse 
weiterzuführen, ein methodisches Hülfsmittel, das dazu benutzt 
werden kann, den Geschichtsunterricht und die Lektüre zu beleben. 
An die Behandlung der Schlacht von Salamis wird man z. B. die 
Frage knüpfen: was wird Xerxes jetzt beginnen? Wird er mit 
seinem ungeheuren Heere einen schimpflichen Rückzug antreten 
oder sich der Gefahr aussetzen wollen, dass auf die Kunde von 
seiner Niederlage während der Abwesenheit des Herrschers eine 



Digitized by 



Google 



5» 

Empörung in seinem fernen Reiche ausbricht? So können die 
jungen Leute auf den Entschluss des Perserkönigs hingeführt 
werden, einen Mittelweg zu wählen, nämlich selber zurück- 
zukehren, den kampfeslustigen Mardonius aber zur Fortsetzung 
des Krieges mit einer genügenden Streitmacht zurückzulassen. 

Wir haben im vorstehenden erklärt, dass eine logische 
Durchbildung sich stets nur auf ein bestimmtes Vorstellungsgebiet 
erstrecke. Allerdings lassen sich die Denkfunktionen (z. B. die r 
welche die Auffassung des Kausalzusammenhanges zum Gegen- 
stand hat) auf jedes andere Gebiet übertragen, wenn sie auf 
einem bestimmten in der Weise ausgebildet worden sind, dass 
sie eine abstrakte Fassung angenommen haben. Hierfür ist aber 
die .Voraussetzung, dass sie sich dem neuen Vorstellungsinhalt 
assimilieren, was nur durch Einarbeiten in den betreffenden Vor- 
stellungskreis geschehen kann. 

Immerhin fördert die vielseitige Anwendung der logischen 
Funktionen in gewissem Sinn einen formalen Ertrag zu Tage r 
indem nämlich die Gewöhnung an klares Erkennen schliesslich 
das Streben nach einem individuell höchstmöglichen Grade der 
Klarheit der Erkenntnis überhaupt zur Folge hat. Es ist die 
Funktion des vergleichenden und beziehenden Denkens, die an 
jede neue Erkenntnis den Massstab der schon früher gewonnenen 
legt; der gewohnte Grad der Klarheit des Erkennens wird hierbei 
zum Antrieb zu dem Streben, in jedem neuen Falle den gleichen 
Klarheitsgrad zu erzielen. Zu diesem Ergebnis pflegt es indessen 
erst auf einer ziemlich hohen Stufe der geistigen Reife zu kommen, 
einer Stufe aktiv sich äussernder Denkthätigkeit, auf welcher das 
Bemühen um die eigene logische Schärfe zu einem Gegenstande 
der Selbstzucht geworden ist. Der Begriff einer geistigen Zucht 
im Sinne der Ausbildung einer allgemeinen Fähigkeit, die objektive 
Wahrheit zu erkennen, lässt sich natürlich nicht aufrecht erhalten,, 
aus dem Grunde, weil es kein allgemeines logisches Vermögen 
giebt, das eine derartige Ausbildung erfahren könnte. Die ab- 
strakten logischen Formen (vor allem der Schluss), auf die die 
letztere gerichtet sein könnte, bedeuten lediglich eine Norm des 
Erkennens, nicht aber das Mittel desselben. 

Unsere bisherigen Darlegungen betrafen die Analyse von 
Gesamtvorstellungen, welche unmittelbar reale Objekte (Zustände 
oder Vorgänge) zum Ausdruck bringen. Von diesen unterscheiden 
wir solche Arten synthetischer psychischer Gebilde, welche eine 
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Schilderung oder einen Gedankenzusammenhang in sprachlicher 
Einkleidung, d. h. also in Form eines Satzes zum Gegenstand 
haben. Denn der letztere ist seiner psychologischen Grundlage 
nach nichts anderes als eine Gesamtvorstellung in dem Sinne, 
wie diese in den vorstehenden Zeilen aufgefasst wurde. 1 ) Die 
Satzbildung nun erfolgt sowohl beim mündlichen, wie beim 
schriftlichen Gebrauch der Sprache, wie die Selbstbeobachtung 
lehrt, in der Weise, dass der Gedanke in allgemeinen Zügen ver- 
möge der ihm zu Grunde liegenden synthetischen Funktion vor- 
weggenommen wird, während die syntaktische Gliederung und 
damit zugleich die sprachliche Formulierung nachfolgt. Erst bei 
völliger Beherrschung der Sprache fallen beide Seiten zusammen, 
und die durch letztere bedingten Bewusstseinsvorgänge nehmen 
einen rein mechanischen Charakter an. 

Auch der Satz unterliegt der psychologischen Analyse, die 
vermittelst der bekannten syntaktischen Kategorien erfolgt, die 
sich paarweise aneinanderreihen: Subjekt und Prädikat, Nomen 
und Attribut, Verbum und Objekt Yerbum und Adverbium. 2 ) In 
dieser Ordnung wird dann das sogenannte Konstruieren des Satzes 
vonstatten gehen müssen, ein Yerfahren, das auf die psycho- 
logische Analyse der im Satz zum Ausdruck gebrachten Gesamt- 
vorstellung hinausläuft. Der obigen Bezeichnung liegt allerdings 
die Auffassung zu Grunde, dass es sich hierbei um einen Aufbau 
des Satzes aus seinen Elementen, also um eine Synthese handele. 
Die Synthese wird jedoch beim Konstruieren bereits vorausgesetzt; 
sie erfolgt beim Lesen des Satzes. Mit Recht wird daher bei der 
Lektüre eines fremdsprachlichen Textes grundsätzlich darauf 
gehalten, dass die Schüler zuerst den Satz zu Ende lesen, und 
zwar wird dies natürlich mit Verständnis geschehen müssen, 



*) Auch die Gesamtvorstellungen, von denen vorhin gehandelt wurde, 
treten stets in sprachlicher Form auf; indessen bietet sich uns hinsichtlich 
dieser der Gegenstand, auf den sie sich beziehen, dar, bevor er zu sprachlichem 
Ausdruck gelangt; ja, der letztere soll erst, wie dies Sache des Unterrichts ist, 
gewonnen werden. Dagegen betrachten wir im folgenden solche Gesamtvor- 
stellungen, die von vornherein eine sprachliche Einkleidung aufweisen. 

2 j Die syntaktische Gliederung sprachlich eingekleideter Gesamtvorstellungen 
hat B. Ebdmann (a. a. 0. 8. 205) im Sinne, wenn er äussert: „Die Veränderungen 
des "Wahrnehmungsbewusstseins durch das Urteilsbewusstsein, das jenes prädikativ 
zerlegt, besteben darin, dass während das erstere (das Wahrnehmungsobjekt) 
beharrt, ein prädikativ gegliederter Verlauf von Wortvorstellungen eintritt, und 
zwar so, dass die den Worten oder dem Satzwort entsprechenden Bedeutungen 
(d. h. die syntaktischen Kategorien) ohne Veränderung der logischen Immanenz 
den Gegenstand selbst als Subjekt, die ausgedrückte Bestimmung als Prädikat 
erscheinen lassen." 
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soweit ein solches von vornherein überhaupt vorausgesetzt werden 
kann. Aber auch die Übersetzung eines Textes, der den Schülern 
vorerst noch ganz unverständlich ist, muss darauf angelegt sein, 
dass jene zunächst zu einer Gesamtauffassung des in dem Satze 
enthaltenen Gedankens gelangen. Den Ausgangspunkt bildet hier- 
bei am besten das Aufsuchen des Prädikats, das in Verbindung 
mit dem Subjekt den Gedanken in seinen allgemeinsten Umrissen 
bereits erkennen lässt Der Zweck der sich anschliessenden 
binären Gliederung des letzteren, wie sie nach dem Gesagten 
das Konstruieren bedeutet, ist darauf gerichtet, dass die Zöglinge 
den ihnen dargebotenen Satzinhalt nach allen seinen Elementen 
auffassen. 1 ) Hierzu gewährt gerade die fremdsprachliche Lektüre 
die beste Gelegenheit, indem sie wegen der Schwierigkeit der 
sprachlichen Form zum Verweilen nötigt, so dass für die eine 
logisch klare Auffassung vermittelnden analytischen Denkakte 
ausreichende Zeit vorhanden ist, während ein gleiches Verweilen 
bei der heimischen Sprachform Überdruss zur Folge haben würde. 
Beim Lesen deutscher Texte lassen wir uns denn auch gern daran 
genügen, wenn wir nur im allgemeinen den Sinn erfasst haben, 
ohne uns auf gründlichere Analyse einzulassen. Immerhin bedarf 
es auch bei der fremdsprachlichen Lektüre eines besonderen Ein- 
gehens auf den Inhalt, wobei die eigentlichen logischen Funktionen 
zur Anwendung kommen, von denen im vorigen Abschnitt ge- 
handelt wurde. Fehlt ein solches Eingehen, wird also bei der 
Erklärung lediglich die sprachlich - syntaktische Form berück- 
sichtigt, wie dies früher häufig bei der fremdsprachlichen Lektüre 
geschah: so kann die letztere, die gerade die Zöglinge zu gründ- 
licher Bewältigung des dargebotenen Gedankengehaltes anleiten soll, 
umgekehrt zu einer Gewöhnung zur Ungründlichkeit und Gedanken- 
losigkeit werden. Eine ähnliche für die geistige Durchbildung 



1 ) Das Konstruieren verläuft bei Schülern, die im Übersetzen noch wenig 
bewandert sind und die deshalb noch der Anleitung vonseiten des Lehrers be- 
dürfen, vermittelst der bekannten Fragen: wer? wessen? wen oder was? wem? 
wo, wann und wie? — Fragen, die stets in Form eines vollständigen Satzes 
gestellt werden, um dadurch dem Schüler bei der Auffassung des betreffenden 
Satzteils behülflich zu sein. Nur auf diese Weise lernt der Anfänger den Satz- 
inhalt allmählich selbständig herausbringen. Das Verfahren ist hierbei analytisch, 
sofern der zu Grunde liegende Gedanke dem Verständnis des Schülers nahe 
Uegt, so dass er denselben vermöge der schöpferischen Phantasiethätigkeit 
unmittelbar aufzufassen vermag. Anaerenfalls dient die syntaktische Gliederung 
dazu, den Satzinhalt aus seinen Elementen aufzubauen, die dem Verständnis des 
Schülers dann erst vermittelt werden müssen; der Vorgang ist in diesem Falle 
also synthetischer Natur. 
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nachteilige Folge ist mehr oder weniger mit der Verwendung 
Abgerissener Sätze zum Zweck der Einübung der fremdsprachlichen 
Formenlehre und Grammatik in den unteren Klassen verbunden, 
sofern sich diese nicht wenigstens an einen zusammenhängenden 
Text anschliessen. Die neueren Übungsbücher lassen in dieser 
Beziehung einen erheblichen Fortschritt erkennen; indessen 
wird der hervorgehobene Mangel keineswegs grundsätzlich 
vermieden. 

"Wir haben im vorstehenden vorzugsweise das Übersetzen 
aus der fremden Sprache in die heimische ins Auge gefasst 
Auch die Übertragung aus der letzteren in die erstere muss mit 
der Analyse des zu übertragenden Satzes beginnen. Hierbei 
scheint allerdings ein rein synthetisches Verfahren zur Anwendung 
zu kommen, sofern der fremdsprachliche Satz nach und nach aus 
den ihn ausmachenden Worten zusammengefügt wird. In "Wirk- 
lichkeit muss aber — natürlich nur für noch ungeübte Schüler 
— der Übersetzung die Analyse des (in der Form der heimischen 
Sprache gegebenen) Satzganzen voraufgehen, weil sonst die Schüler, 
deren Aufmerksamkeit durch die Bildung der fremdsprachlichen 
Formen in Anspruch genommen ist, nur schwer zur Auffassung 
des syntaktischen Verhältnisses der Satzglieder gelangen. Der 
Umstand, dass jenen die Übersetzungsübungen im Anfange so 
ausserordentliche Schwierigkeiten zu bereiten pflegen, erklärt sich 
daraus, dass sie in der Auffassung der inneren syntaktischen 
Beziehungen noch zu wenig geübt sind, weshalb die hierauf 
beruhenden Konstruktionen so häufig verfehlt werden. Die Auf- 
fassung jener Beziehungen ergiebt sich aber nach unseren vor- 
stehenden Ausführungen durch die syntaktische Konstruktion 
des Satzes. 

Die Übertragung eines Textes in die fremde Sprache besteht 
in der Umsetzung des Gedankens aus der deutschen in die fremde 
Form. 1 ) Dieser Vorgang setzt aber voraus, dass der Gedanke 
selbst nach allen seinen Elementen, wie sie in den Satzteilen ihren 
sprachlichen Ausdruck gefunden haben, bereits aufgefasst worden 
ist. Dies kann jedoch nur durch Analyse geschehen. Der 



l ) Die Umsetzung beruht auf der Variation: Umstellung, Ausschaltung 
vorhandener, Aufnahme neuer Elemente der in dem betreffenden Texte sich 
ausprägenden Gesamtvorstellung, wodurch die ersteren mit aktivem Bewusst- 
sein aufgefasst werden und damit zugleich das Ganze zu grösserer Klarheit 
gelangt. 
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Übersetzungsvorgang nach seiner sprachlich-formalen Seite erfolgt 
sodann mit Hülfe verschiedener psychologischer Funktionen. 
Vermittelst der Assoziation werden erstlich die für den besonderen 
Fall möglichen fremdsprachlichen Ausdrücke und Konstruktionen 
dargeboten; diese müssen also zuvor bis zu genügender mecha- 
nischer Sicherheit eingeübt worden sein. Sache des vergleichenden 
und beziehenden Denkens ist es hierauf, die passende, d. h. ihrem 
Sinne zufolge dem deutschen Ausdruck am meisten entsprechende 
Konstruktion auszuwählen. Bis die Schüler es zu mechanischer 
Geläufigkeit in der Anwendung der fremdsprachlichen Formen 
und Wendungen gebracht haben, bildet der gemeinsame Gedanke 
das Bindeglied für die — also in diesem Falle in vermittelter 
Form verlaufende — Assoziation, welche zu der deutschen 
Konstruktion die fremdsprachliche herbeischafft. Es kommt also 
für den Anfangsunterricht darauf an, die deutsche Ausdrucksweise 
so umzubilden, dass sie der fremdsprachlichen entspricht oder 
doch möglichst nahe kommt. Statt: „Ich muss diese Eeise machen" 
lernt demgemäss der Quintaner, um den Gebrauch der conjugatio 
periphrastica passivi besser zu begreifen, sich ausdrücken: Diese 
Eeise ist mir eine zu machende". Diese Übertragung der Teile 
der Konstruktion ist erstlich wiederum von der Assoziation ab- 
hängig, welche die erforderlichen Vokabeln herbeizuschaffen hat. 
Die Bildung der betreffenden Wortformen sodann beruht auf der 
Agglutination (beziehungsweise auf der Synthese), vermittelst deren 
die Elemente der zu bildenden Formen (Stamm, Endung, Tempus- 
und Moduscharakter, eventuell Bindevokal und Reduplikation) mit 
einander verbunden werden. Die für die Bildung der verschiedenen 
Formen zur Geltung kommenden Elemente (besonders das System 
der Endungen) sind besonders einzuprägen, damit sie für diesen 
Zweck zur Verfügung stehen. Die Zusammensetzung wie auch 
der Gebrauch der Konstruktion erfolgt entweder unmittelbar in 
Analogie zu dem gelernten Beispiel oder nach Massgabe der hier- 
für gültigen Regeln, die auf den vorliegenden Fall angewandt 
werden müssen; dies geschieht vermöge der Deduktion, einer 
Funktion, die wir noch kennen zu lernen haben werden. 

Wir haben im obigen zunächst nur den einfachen Satz in 
Bezug auf seine psychologische Grundlage untersucht und hier- 
nach als Gesamtvorstellung erklärt Nun bietet aber ein einfacher 
Satz nicht immer einen in sich abgeschlossenen Gedanken dar, 
sondern bedarf der Ergänzung durch einen anderen; die sich in 
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ihm ausprägende Gesamtvorstellung erweitert sich also zu einem 
synthetischen Gebilde noch umfassenderer Art, das wir seinem 
syntaktischen Charakter gemäss als zusammengesetzten Satz 
bezeichnen. Das Verhältnis der Teile desselben ist das nämliche, 
wie das der Teile des einfachen; sie stellen nur Erweiterungen 
der letzteren dar und verhalten sich demzufolge wie diese zu ein- 
ander, also wie Subjekt und Prädikat, Nomen und Attribut u. s. w. 
Die für den Schulgebrauch bestimmten Grammatiken verfolgen 
indessen bei Behandlung der Nebensätze einen rein praktischen 
Gesichtspunkt, indem sie die Bedeutung der für die Nebensätze 
in Betracht kommenden Konstruktionen hervorheben, um die An- 
wendung derselben zu erleichtern. Es liegt jedoch im Interesse 
der logischen Durchbildung der Schüler, dass sie auf einer höheren 
Stufe mit einer Gliederung des zusammengesetzten Satzgefüges 
bekannt gemacht werden, welche das zwischen den Teilen vor- 
liegende logische Verhältnis hervortreten lässt Denn nur auf 
diese Weise kommen sie zu einer klaren Auffassung des ganzen 
in demselben ausgedrückten Gedankenzusammenhanges. Eine der- 
artige Gliederung ergiebt sich aber durch die Analyse des Satz- 
gefüges nach den oben aufgeführten paarweise aneinandergereihten 
Kategorien. 

Dass der grammatische Unterricht in den fremden Sprachen 
den Zweck der sprachlich-logischen Schulung verfolgt, haben wir 
in einem anderen Zusammenhange näher ausgeführt. Die syste- 
matische grammatische Unterweisung an sich vermag indessen zu 
diesem Ergebnis nur insofern beizutragen, als sie den Zöglingen 
die sprachlichen Ausdrücke und Konstruktionen als solche gegen- 
ständlich macht und sie dadurch in den Stand setzt, diesen mit 
bewusster Absichtlichkeit ihre Aufmerksamkeit zuzuwenden, um 
so die Umbildung des Sprachbewusstseins aus der naiven in die 
reflektierte Form herbeizuführen. Nun muss aber grundsätzlich 
festgehalten werden, dass dahin gehende Übungen in letzter Hin- 
sicht dem Gebrauch der deutschen Sprache zugute kommen sollen. 
Deshalb ist es erforderlich, dass zu der fremdsprachlichen 
Konstruktion stets die entsprechende deutsche herangezogen wird, 
um auf Grund des vergleichenden und beziehenden Denkens den 
Unterschied oder die Übereinstimmung mit jener festzustellen 
und dadurch die deutsche Sprachform den Schülern zu reflektierter 
Auffassung zu bringen. Geschieht dies nicht, so wird keineswegs 
eine Umbildung des eigenen Sprachbewusstseins gewonnen, sondern 
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lediglich ein zweites Sprachbewusstsein erzeugt, das in keinerlei 
Beziehungen zu dem schon vorhandenen tritt und also auch zu 
dessen Umformung nichts beizutragen vermag. 

Durch das angegebene Verfahren wird jedoch zunächst nur 
die eine Seite der sprachlichen Bildung erzielt, diejenige, welche, 
wie schon hervorgehoben wurde, bezweckt, die sprachliche Form 
dem Schüler gegenständlich zu machen. Hiervon ist die bewusste 
stilistische Formung der Gedanken abhängig, wie sie die gelehrten 
Berufsarten durchweg erfordern, sofern es auf möglichste Klarheit 
und Angemessenheit des Ausdrucks ankommt. Die sprachlichen 
Übungen sollen aber, sofern sie einen formalen Zweck verfolgen, 
zugleich auch zur Klärung des in die sprachliche Form gekleideten 
Gedankens beitragen. Dies kann nur durch praktische Über- 
setzungsübungen geschehen, welche darauf gerichtet sind, den 
Gedanken an sich, d. h. ohne Rücksicht auf die sprachliche Ein- 
kleidung scharf zu erfassen. In den Dienst einer derartigen 
Schulung in logischer Schärfe steht nun freilich der gesamte 
wissenschaftliche Unterricht. Denn überall muss dieser es sich 
angelegen sein lassen, den gerade behandelten Gedankengehalt 
dem Schüler zu gründlicher und genauer Auffassung zu bringen. 
Ein besonders wirksames Mittel zu diesem Zweck besteht jedoch 
gerade in der Umsetzung des Gedankens aus der Form der einen 
Sprache in die der anderen, wozu der fremdsprachliche Unterricht 
fortwährend Anlass giebt. Denn nur wenn der Gedanke in dem 
gebotenen sprachlichen Text scharf aufgefasst ist, kann es gelingen, 
ihm einen genau entsprechenden Ausdruck in der anderen Sprache 
— und zwar sowohl beim Her- wie beim Hinübersetzen — zu 
verleihen. Der Gedanke wird hierbei von der sprachlichen 
Form, mit der er anfänglich eng verwachsen ist, gelöst, so dass 
die Zöglinge ihre Aufmerksamkeit auf denselben als solchen zu 
richten und ihn scharf aufzufassen vermögen, eine Fähigkeit, die 
sich durch Übung allmählich verstärken lässt Es liegt hierin 
allerdings eine formal logische Zucht, eine Geistesgymnastik; nur 
muss festgehalten werden, dass sich die so gewonnene Schulung 
stets auf ein bestimmtes Vorstellungsgebiet beschränkt Eine 
allgemeine Gymnastik giebt es auf geistigem Gebiete nicht. 
Immerhin hat der sprachliche Unterricht eine allgemeine formal- 
bildende Wirkung, sofern es nämlich gelingt, den Schülern das 
Streben nach logischer Schärfe im sprachlichen Ausdruck über- 
haupt einzupflanzen (s. hierüber oben S. 50). 

Hut her, Die psychologische Grundlage des Unterrichts. 5 
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Zusammengesetzte Funktionen. 

Wir haben hiermit die Betrachtung der Analyse der konkreten 
synthetischen Denkformen, der sogenannten Gesamtvorstellungen, 
beendigt und wenden uns nunmehr der Erörterung der Analyse 
derjenigen abstrakter Natur zu. Dieselbe erfolgt vermittelst der 
Deduktion, eines Verfahrens, das in der Ableitung einer einzelnen 
Erkenntnis aus einer vorausgesetzten allgemeinen besteht. Bevor 
wir indessen auf dieses Verfahren eingehen, bleibt noch ein 
anderer Punkt zu erledigen, nämlich die Untersuchung darüber, 
wie die abstrakten synthetischen Denkformen, von denen soeben 
die Bede war, und die den Ausgangspunkt der Deduktion bilden, 
ihrerseits zustande kommen. Diese nun sind ein Ergebnis der 
Induktion, die einen zusammengesetzten Denkvorgang darstellt, 
welcher die Umkehrung des auf der Deduktion beruhenden 
bezeichnet Beide Erkenntnisformen dienen daher einander zur 
Ergänzung, und sie sind es, die bei der wissenschaftlichen Forschung 
fortwährend zur Geltung kommen. Ein Unterricht, der sich die 
Vorbereitung der Zöglinge für wissenschaftliche Studien zur Auf- 
gabe macht, wird sich demzufolge eine vielseitige Schulung in 
der Anwendung dieser Methoden müssen angelegen sein lassen. 
Es ist deshalb wünschenswert, die psychologischen Vorgänge 
kennen zu lernen, welche jenen zur Grundlage dienen. 1 ) Diese 
sind teils analytischer, teils synthetischer Art Auf der Verbindung 
beider beruht sowohl die Induktion wie die Deduktion, weshalb 
sich sowohl die eine wie die andere als zusammengesetzte Funktion 
kennzeichnet 

Die Induktion. 

Wir beginnen mit dem zuerst genannten Erkenntnisverfahren. 
Dasselbe zielt darauf ab, gewisse allgemeine Denkformen zu 
schaffen, die ihrerseits als Erklärungsprinzipien für die darunter 
fallenden einzelnen Objekte dienen. Diese Denkformen sind nichts 
anderes als die synthetischen abstrakter Art, die wir an früherer 
Stelle betrachtet haben, nämlich vor allem die Klasse, die Regel 
oder das Gesetz und der Begriff, logische Gebilde, in denen sich 
die durchgängige Gesetzlichkeit in der Wirklichkeit kundgiebt 
Insofern die letzteren den Ausgangspunkt für die Ableitung der 

l ) Über die didaktische Bedeutung beider Methoden handelt im übrigen 
Regener, Grandzage der Methodenlehre des Unterrichts, S. 45 a. d. folg. 
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unmittelbar gegebenen Thatsachen darstellen, bedeutet die Induktion 
im Grunde nur eine Vorstufe der Deduktion. 

Das auf die Erzeugung jener Denkformen gerichtete Ver- 
fahren beginnt damit, die Erscheinungen vermittelst der elementaren 
Analyse zu zerlegen, um hierauf mit Hilfe des vergleichenden 
und beziehenden Denkens diejenigen mit gleichen Merkmalen zu 
«iner Klasse oder Regel (einem Gesetz) zu vereinigen und, indem 
die so geschaffenen Denkformen ihrerseits wieder auf solche 
umfassenderer Art zurückgeführt werden, in ein System ein^ 
zufügen, wie dies Sache der beschreibenden Wissenschaften ist. 
Auch der Begriff kommt auf diese Weise zustande; nur dass 
hierbei die Gegenstände nicht bloss in Bezug auf die ihnen 
gemeinsamen Merkmale schlechthin, also vielleicht nur in Bezug 
auf äussere und zufällige Kennzeichen untersucht werden, (wie 
dies z. B. bei der Aufstellung des LiNNäschen botanischen Systems 
der Fall war), sondern in bezug auf die ihnen wesenhaften. 

Den Ausgangspunkt bei einem solchen Verfahren nun bildet 
meist (wie Rkgener betont) die Analyse eines einzelnen Gegen- 
standes, während andere nur deshalb herangezogen werden, um 
das Ergebnis zu bestätigen oder zu berichtigen. Das entscheidende 
Moment liegt jedoch darin, dass die gemeinsamen Merkmale fest- 
gestellt werden, um durch die Zusammenfassung derselben das 
Allgemeine zu gewinnen, das als Erkenntnisprinzip für das 
darunter enthaltene Einzelne dient Das Allgemeine nämlich, 
welches den Ausgangspunkt für die Ableitung des letzteren bildet, 
hat nicht bloss die Bedeutung der Allgemeinheit der Zahl, sondern 
auch die der Allgemeinheit der Gültigkeit; durch die Ableitung 
gewinnt demzufolge auch das Einzelne eine allgemeine Gültigkeit 
Hierauf beruht das deduktive Verfahren, dessen sich die beschreiben- 
den Wissenschaften bedienen. Vermöge dieses Verfahrens werden 
gewisse Eigenschaften, welche einer ganzen Klasse von Gegenständen 
wesentlich angehören, auch dem unter dieselbe zu beziehenden 
•einzelnen zugeschrieben, ohne dass es hinsichtlich desselben des 
besonderen — auf dem Wege der Induktion erfolgenden — wissen- 
schaftlichen Nachweises bedarf. 

Die logische Funktion, welche sich bei einer derartigen Ab- 
leitung des Einzelnen aus dem Allgemeinen äussert, gründet sich 
— wie die Analyse des beide Teile umfassenden Gedanken- 
Zusammenhanges ergiebt — auf das Verhältnis von Grund 
und Folge. 

5* 
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Dies ist das Verfahren bei der Induktion, welche sich auf 
die elementare Analyse gründet Yon der letzteren haben wir 
aber die logische geschieden, die darauf ausgeht, die Art der 
Beziehungen der Objekte zu einander hervorzuheben. Durch die 
logische Analyse ist das induktive Verfahren bedingt, das in den 
Wissenschaften zur Anwendung kommt, welche nicht einen be- 
schreibenden, sondern einen erklärenden Charakter haben. Den 
Ausgangspunkt bildet hierbei die Funktion des vergleichenden 
und beziehenden Denkens, vermöge deren die Erscheinungen in 
Bezng auf ihren gesetzlichen (d. h. kausalen) Zusammenhang unter- 
sucht werden. Die sich sodann anschliessende Zusammenfassung 
der verwandten Fälle zielt darauf ab, diejenigen Erscheinungen 
festzustellen, welche das gleiche kausale Abhängigkeitsverhältnis 
erkennen lassen. So kombinierte Newton das Kreisen des Mondes 
um die Erde als Äusserung einer Wirkung der letzteren auf den 
ersteren mit der Thatsache, dass freischwebende Körper zur Erde 
gezogen werden, die schon als Wirkung dieser letzteren erkannt 
worden war, und kam so zu der Annahme einer allgemeinen 
Schwerkraft der Erde. Denn diese Annahme beruht lediglich auf 
der Verallgemeinerung einer einzelnen Kausalwirkung. Das All« 
gemeine, zu welchem die Induktion führt, wie wir sie jetzt im 
Sinne haben, bildet nicht wie dasjenige, welches durch die oben 
behandelte Art dieses Verfahrens gewonnen wird, das Erkenntnis-, 
sondern das Eealprinzip für die Ableitung der darunter zu fassenden 
Erscheinungen. 

Die auf die Aufstellung des letzteren gerichtete Induktion 
besteht nach der obigen Darlegung darin, dass eine Mehrzahl 
gleichartiger Wirkungen auf eine gemeinsame Ursache zurück- 
geführt wird, die wir mit dem Begriff der Kraft zu bezeichnen 
gewohnt sind. Die Denkfunktion, welche hierbei zur Anwendung 
kommt, ist sonach diejenige, welche auf dem Verhältnis von 
Ursache und Wirkung beruht. 

Bemerkenswert ist nun die Art, wie das Allgemeine, welches 
das Erzeugnis der Induktion ausmacht, zustande kommt. Die 
Analyse, die wir als die eine Seite der Induktion kennen gelernt 
haben, bezieht sich immer nur auf besondere Fälle, die freilich 
ihrerseits durch das vergleichende und beziehende Denken in Bezug 
auf Gleichartigkeit untersucht und auf Grund dessen kombiniert 
werden, aber doch vereinzelt bleiben. Hier greift nun die syn- 
thetische Funktion, die andere Seite des von uns betrachteten 
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Verfahrens, ein, indem sie die einzelnen Fälle zu. dem Allgemeinen 
zusammenfasst, das den Ausgangspunkt für die Erklärung der 
ersteren bildet. 

Dabei macht sich die . schon an früherer Stelle gekennzeich- 
nete schöpferische Natur jener Punktion geltend, vermöge deren 
sie das auf Summierung aller einzelnen Erscheinungen gerichtete 
Verfahren der Induktion vorwegnimmt, indem sie die unmittelbar 
gegebenen um die fehlenden ergänzt So beruhen die auf induk- 
tivem Wege gefundenen allgemeinen Erkenntnisse in den seltensten 
Fällen auf einer erschöpfenden Aufzählung der unter dieselben 
fallenden Erscheinungen; gleichwohl legen wir ihnen eine all- 
gemeingültige Bedeutung bei. Der streng logische Wert der 
ersteren bleibt allerdings problematisch; wir bezeichnen demgemäss 
Erkenntnisse dieser Art als Hypothesen, d. h. als Gesetze, die 
nur eine vorläufige Gültigkeit beanspruchen können und dem- 
zufolge der Bestätigung durch Anwendung auf die noch nicht 
bekannten Fälle bedürfen. Immerhin stellen sie eine BichtschnuT 
dar, durch welche sich die wissenschaftliche Forschung bei der 
Beobachtung der letzteren leiten lässt, bis das Ergebnis der 
Induktion wenigstens eine relative Sicherheit erlangt hat 

Besonders finden synthetische Denkformen, wie wir sie hier 
betrachten, auf solchen Gebieten Anwendung, wo es darauf an- 
kommt, auf Grund einzelner Falle allgemeine Bestimmungen für 
die Behandlung aller übrigen ähnlicher Art zu treffen; so auch 
dem Gebiet der Rechtsprechung. Es sind gewisse rechtswissen- 
schaftliche Grundbegriffe (wie der Begriff des Eigentums, des 
Vertrages, der Urheberschaft u. s. w.), welche ein für alle Mal 
scharf umgrenzt werden müssen, um grundsätzliche Gesichtspunkte 
für die Beurteilung gewisser Streitsachen zu gewinnen. 

Wir haben im vorstehenden zwischen dem Erkenntnis- und dem 
Realprinzip unterschieden und hierbei zunächst nur auf das Gebiet 
der theoretischen Bethätigung Rücksicht genommen. Jene Unter- 
scheidung kommt jedoch auch noch auf einem anderen Gebiete 
zur Geltung, nämlich auf dem des praktischen Verhaltens. Das 
letztere kann nämlich einerseits durch eine Vorstellung, welche 
die Wirkung einer Handlung vorwegnimmt und dadurch dem 
Willen die zielbewusste Richtung giebt, andererseits durch ein 
Motiv geleitet werden, welches das praktische Verhalten unmittel- 
bar bestimmt. In dem einen Falle ist es ein Erkenntnis-, im 
anderen ein Realprinzip, wodurch die Handlung bedingt ist Das 
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erstere bezeichnen wir als den Zweckbegriff. Das Handeln 
nach Zwecken geht erst aus einem solchen nach unmittelbar den 
Willen lenkenden Motiven hervor. Denn das Handeln nach 
instinktiven Kegungen, die wir als Motive bezeichnen, ist, wie die 
Beobachtung der motorischen Vorgänge des Kindesalters zeigt, 
das ursprüngliche; die logische Funktion, vermittelst deren wir 
diese Art der Bethätigung begreifen, gründet sich auf das Ver- 
hältnis von Motiv und That Nachdem aber eine Handlung 
wiederholt infolge der Wirksamkeit eines Motivs zustande 
gekommen ist, verbindet sich fortan die Vorstellung von der 
Wirkung desselben dauernd mit dem Motiv, dergestalt, dass jene 
die Wirkung, auf welche das Handeln auf Grund des letzteren 
gerichtet ist, vorwegnimmt ; die Vorstellung der Wirkung aber ist 
es, die wir, sofern dieselbe dem Willen die Bichtung giebt, mit 
dem Begriff des Zwecks zu bezeichnen gewohnt sind. Der letztere 
spielt eine wichtige Bolle auf dem Gebiete der Technik sowie der 
Moral, wo es für den Menschen darauf ankommt, mit bewusster 
Überlegung seine Massregeln zu treffen, um die gewollte Wirkung 
herbeizuführen. Das Handeln erfolgt somit auf Grund der Denk- 
funktion, welche sich auf das Verhältnis von Mittel und Zweck 
bezieht 

Für uns ist es von Interesse, dass bei dem Handeln nach 
Massgabe des Zweckbegriffs die Funktion des synthetischen 
Denkens sich wirksam erweist, die, wie wir schon wiederholt 
hervorgehoben haben, darin besteht, dass das Ergebnis der mensch- 
lichen Bethätigung — sei es der theoretischen oder, wie dies in 
unserem Falle zutrifft, der praktischen — in der Form einer den 
Verlauf der Handlung umfassenden Gesamtvorstellung *) vorweg- 
genommen wird. 

Wir sind in den vorhergehenden Zeilen auf die besonderen 
Arten der intellektuellen Funktionen hingeführt werden, die man 
als die höheren zu bezeichnen pflegt, Funktionen, die, wie wir 
zu zeigen bemüht waren, durch die Formen des synthetischen 
Denkens — teils die mit konkretem, teils die mit abstraktem 
Charakter — vermittelt werden, aber sich nur durch die 
nachträgliche Analyse des auf ihnen beruhenden Gedankenlaufs 
feststellen lassen. 



*) S. hierüber weiter oben S. 32. 
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Zur systematischen Übersicht jener Funktionen mag das nach- 
folgende Schema dienen. 

bedingt durch 

1. ein Erkenntnisprinzip, beruht 
auf dem Verhältnis von: 

2. ein Eealprinzip, gründet sich 
auf die Denkfunktion nach Mass- 
gabe des Verhältnisses von: 

Die Erkenntnisvorgänge, welche auf einem Eealprinzip, also 
auf dem Verhältnis von Ursache und Wirkung oder von Motiv 
und That beruhen, werden, wie wir im gegebenen Zusammenhang 
hervorgehoben haben, direkt durch das synthetische Denken in 
konkreter Form vermittelt; es ist also die Induktion zunächst 
nicht erforderlich, um diese Art von Prinzipien festzustellen. 
Gleichwohl dient das bezeichnete Verfahren dazu, die letzteren 
zu sichern. Dies kann nur auf Grund eines umfangreicheren 
Beobachtungsmaterials geschehen, das sich in die synthetische 
Denkform abstrakter Art kleidet, welche durch das bezeichnete 
Verfahren gewonnen wird. 

Nachdem wir die Induktion nach ihrer psychologischen Natur 
zu erklären gesucht haben, fassen wir noch kurz die Verwertung 
derselben im Unterricht ins Auge. 

Die bezeichnete Methode hat in letzter Zeit mehr und mehr 
in den höheren Schulen Eingang gefunden. Der Vorzug eines 
hierauf gegründeten Unterrichtsverfahrens besteht darin, dass den 
Schülern nicht fertige Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung 
geboten, sondern jene angeleitet werden, sich dieselben selbständig 
zu erarbeiten. Die Induktion ist demnach vorzugsweise geeignet, 
die Selbstthätigkeit der lernenden Jugend zu entwickeln, ein 
Ertrag, der durch die Rücksicht auf die selbständige geistige 
Arbeit des späteren sozialen und öffentlichen Lebensberufe ge- 
fordert ist. Hierauf beruht der erziehliche Wert des wissen- 



! ) Je nach der Anwendung der bezeichneten vier Funktionen unterscheiden 
wir eine vierfache Geistesrichtung. In der Ausübung der auf dem Verhältnis 
von Ursache und Wirkung beruhenden äussert sich die spekulativ-wissen- 
schaftliche, in derjenigen nach Massgabe des Verhältnisses von Grund und 
Folge die logische, auf der des Verhältnisses von Mittel und Zweck die 

Sraktisch-technische und auf der des Verhältnisses von Motiv und That 
ie des praktischen Psychologen. 
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schaftlichen Unterrichts, die formale Zucht des Geistes im 
eigentlichsten Sinne. Die entgegengesetzte Methode, welche den 
Zöglingen die fertigen wissenschaftlichen Erkenntnisse übermittelt, 
hat lange auf den höheren Schulen vorgeherrscht, aber nicht zu 
deren Vorteil. Denn sie lehrt, wie schon Combnius geltend machte, 
die Wissenschaft ohne die Forschung, d. h. ohne zu zeigen, wie 
jene zustande kommt Die Wissenschaft ist, so äussert ersterer, 
organisiertes Wissen; wie kann man also mit den Schülern eine 
Wissenschaft betreiben, ehe noch ein Wissen vorhanden ist, das 
organisiert werden soll? Die Entdeckung eines Gesetzes, das den 
Ausgangspunkt für die Erklärung der einzelnen Erscheinungen 
bildet, ist für den wissenschaftlichen Forscher ein Triumpf, da sie 
für ihn die Lösung eines ihn beschäftigenden Problems enthält. 
Welchen Wert besitzt aber die Aufstellung eines solchen Gesetzes 
für junge Leute, die das Problem gar nicht kennen, das dadurch 
gelöst wird, dessen Lösung man ihnen also aufdrängen muss, 
ohne dass ihr eigenes wissenschaftliches Interesse angeregt und 
damit der wichtigste Faktor aller geistigen Arbeit in Wirksamkeit 
gesetzt wird? 

Die induktive Methode kommt auf unseren höheren Schulen 
zunächst im sprachlichen Unterrichte zur Geltung, der vorzugs- 
weise die Schulung zu geistiger Arbeit zur Aufgabe hat. Das 
hierbei zu beobachtende Verfahren braucht nur kurz angedeutet 
zu werden. Statt nämlich von der zu behandelnden grammatischen 
Regel auszugehen, bietet man den Schülern Beispiele dar, in 
denen die erstere zur Anwendung kommt. Die Bedeutung des 
Beispiels (so eines solchen für die Regel vom Gebrauch der Städte- 
namen) wird ihnen angegeben und eingeprägt; zugleich werden . 
sie auf das bezeichnende Merkmal (in unserem Falle auf die 
Endung) aufmerksam gemacht. Die Feststellung der Regel erfolgt 
dann, wenn mehrere Beispiele vorgekommen sind, durch welche 
die Schüler von selber auf den durch die abweichende Form 
bedingten Unterschied in der Bedeutung hingeführt und so zur 
Teilnahme an der auf Formulierung der Regel abzielenden 
schöpferischen Geistesarbeit veranlasst werden können. 

Unmöglich ist es freilich, aber auch nicht erforderlich, auf 
diese Weise alle Regeln der Grammatik herzuleiten. Vielmehr 
muss das systematisch-deduktive Verfahren ergänzend hinzutreten. 
Wünschenswert ist es jedoch aus der im pädagogischen Interesse 
gebotenen Rücksicht auf die Entwicklung des wissenschaftlichen 
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Sinnes der Zöglinge, dass die systematische Behandlung neuer 
Regeln thunlichst erst dann erfolgt, nachdem sie bereits an der 
Hand einzelner gelegentlich — so besonders bei der Lektüre — 
aufstossender Erscheinungen in induktiver "Weise vorbereitet 
worden ist, an die das später einsetzende systematische Lehr- 
verfahren anzuknüpfen hat 

Ebenso wie im grammatischen Unterrichte findet die Induktion 
im naturwissenschaftlichen Verwertung. Statt im voraus das 
Gesetz anzugeben, das den Schülern als Erklärungsprinzip für die 
unter dasselbe gehörigen Vorgänge nachgewiesen werden soll, 
geht man vom Versuch aus, in dem das erstere zur Anwendung 
kommt um es die Schüler möglichst durch eigenes Nachdenken 
feststellen zu lassen. Ein einzelnes Beispiel muss hierzu in der 
Regel genügen; auf andere verwandte Fälle wird man hindeuten, 
um das gefundene Gesetz zu bestätigen und die Zöglinge dazu 
anzuleiten, die bezüglichen Erscheinungen mit Hülfe desselben 
zu erklären. 

Hiermit ist jedoch der Gebrauch der in Frage stehenden 
Methode keineswegs erschöpft Dieselbe bedeutet vielmehr ein 
methodisches Prinzip, das dazu dient, durchweg die im Unterricht 
sich darbietenden Thatsachen auf allgemeine Sätze und Begriffe 
zurückzuführen, die. ihrerseits wiederum den Ausgangspunkt für 
die Herleitung der ersteren bilden. Hierauf zielt wesentlich die 
wissenschaftliche Schulung ab, welche die höheren Lehranstalten 
ihren Zöglingen wollen angedeihen lassen, eine Schulung, welche 
die Befähigung zu selbständiger Beobachtung der konkreten Er- 
scheinungen und zur Aufstellung allgemeiner Gesichtspunkte für 
die Erklärung derselben bezweckt. Auf diese Weise lassen sich 
fort und fort allgemeine Sätze und Begriffe gewinnen, die dann 
mit anderen ähnlichen Ergebnissen zusammengefasst werden und 
so einen allmählich sich mehrenden Schatz an wissenschaftlichen 
Erkenntnissen darstellen, ein Verfahren, das den Gang der wissen- 
schaftlichen Forschung nachahmt, die ebenfalls auf Systematisierung 
der gewonnenen Erkenntnisse gerichtet ist In der Religion handelt 
es sich hierbei um die Feststellung allgemeiner Lehren und Vor- 
schriften, in der Geschichte um den Nachweis allgemeiner Gesetze, 
denen die geschichtlichen Begebenheiten unterliegen, um das 
Zurückschliessen von Thatsachen auf allgemeine Zustände und 
Einrichtungen, von Handlungen auf Sitten und Charakterzüge. 
(Vergleiche hierzu den systematischen Teil der WiLLMANNSchen 
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historischen Lesebücher.) Der humanistische Unterricht überhaupt 
gelangt so zur Ableitung allgemeiner Wahrheiten und Grundsätze, 
die für das menschliche Leben Geltung haben; bei der Behandlung 
der Lektüre speziell werden auf induktivem Wege der Gedanken- 
gang sowie der Grundgedanke (zumal eines Dramas oder Gedichts) 
und die allgemeinen Formen der stilistischen oder dichterischen 
Darstellung festgestellt. In der Erdkunde endlich lassen sich durch 
angedeutete Verfahren allgemeine Gesichtspunkte für die Er- 
klärung der für dieses Gebiet in Betracht kommenden Erscheinungen 
aufstellen. 

Kurz, überall wird der Unterricht darauf Bedacht zu nehmen 
haben, das Einzelne auf ein Allgemeines, Prinzipielles zurück- 
zuführen, aus dem es seinerseits wiederum hergeleitet und begriffen 
werden soll. Hierher gehört auch die schon früher erwähnte 
Aufgabe, die dem wissenschaftlichen Unterricht im allgemeinen 
zuzuweisen ist, die immittelbar gegebenen Vorstellungen, welche 
die Schüler mitbringen, auf Begriffe von allgemeiner Gültigkeit 
zu bringen und sie dazu anzuleiten, sich selber dergleichen 
Begriffe zu bilden. Den hier angedeuteten Zweck der Begriffs- 
bildung verfolgte Sokrates mit seiner dialogischen Methode, welche 
darauf abzielte, die subjektiven Vorstellungen seiner Schüler an 
der Hand von Beispielen zu berichtigen und ihnen so die Form 
von objektiv feststehenden Begriffen zu geben. 

Es bleibt noch eine besondere Bedeutung der Induktion zu 
berücksichtigen, die darin besteht, dass sie dazu dient, neue 
Erkenntnisse zu Tage zu fördern. Dieser Gebrauch erfolgt nach 
dem Schema: 

A = a, -f- a„ -j- a,„ .... 

B = a, -f a„ + a,„ 

folglich A = B. 

Um nämlich z. B. nachzuweisen, dass die Luft ein materieller 
Körper ist, stellen wir die Eigenschaften der letzteren: Aus- 
gedehntheit, relative Undurchdringlichkeit, Schwere fest. Dies 
sind aber die Eigenschaften, die ein materieller Körper überhaupt 
aufweist Aus diesem Umstände wird nun gefolgert, dass die 
Luft als ein solcher Körper zu gelten habe. Das nämliche Ver- 
fahren kommt zur Anwendung, wenn die Art einer Pflanze 
bestimmt, die Kongruenz geometrischer Figuren oder die Gleichheit 
anderer mathematischer Grössen dargethan werden soll. Der 
Nachweis geschieht in allen diesen Fällen nach Massgabe des 



Digitized by 



Google 



75 

Satzes: sind zwei Grössen gleich einer dritten, so sind sie einander 
gleich. So wird auch mit Hülfe der Induktion in der Medizin die 
Natur eines Krankheitsfalles, in der Kechtspflege der strafrechtliche 
Charakter einer That, in der Chemie die Zusammensetzung eines 
materiellen Körpers nachgewiesen. Insbesondere stützt sich der 
Indizienbeweis auf das angegebene Verfahren. 

Die Deduktion. 

Die Umkehrung der Induktion ist die Deduktion, die Ab- 
leitung des Einzelnen aus dem ihm übergeordneten Allgemeinen. 
Das letztere kann nach den voraufgehenden Ausführungen entweder 
in der Form eines Erkenntnis- oder eines Kealprinzips auftreten. 
Für die Form der Deduktion kommt diese Unterscheidung nicht 
in Betracht; ihr Verfahren ist, mag es das eine oder das andere 
zum Ausgangspunkt haben, immer darauf gerichtet, das Einzelne 
in seiner Abhängigkeit von dem entsprechenden Allgemeinen auf- 
zuweisen. Dass das bezeichnete Erkenntnisverfahren gleichwohl, 
je nach dem Gebiet, auf dem es zur Anwendung gelangt, eine 
mannigfache Bedeutung annimmt, wird weiter unten zu zeigen sein. 

Für die psychologische Erklärung der Deduktion ist grund- 
sätzlich festzuhalten, dass dieselbe im allgemeinen nicht auf die 
Gewinnung neuer, sondern lediglich auf die Begründung unmittel- 
bar gegebener Erkenntnisse abzielt. Dieser Satz erleidet indessen 
eine Ausnahme, sofern es sich um die Mitteilung wissenschaftlicher 
Ergebnisse handelt. In diesem Falle dient nämlich das in Frage 
stehende Verfahren dazu, ein allgemeines Prinzip (einen Begriff 
oder eine Eegel) auf besondere Fälle anzuwenden, hinsichtlich 
deren dasselbe noch keine Anwendung gefunden hat; es besitzt 
also den "Wert eines die Erkenntnis erweiternden Mittels, insofern 
die Ableitung aus den im Unterrichte zu Grunde gelegten 
allgemeinen wissenschaftlichen Ergebnissen für diejenigen neue 
Erkenntnisse zu Tage fördert, welchen dieselben bisher noch 
unbekannt waren. 

Eine eigenartige Bedeutung gewinnt die Deduktion für das 
Gebiet des mathematischen Unterrichts, auf das wir noch genauer 
werden einzugehen haben. 

Um das inbetreff der Bedeutung jener Methode Gesagte dar- 
zuthun, suchen wir die derselben zu Grunde liegenden psycho- 
logischen Funktionen aufzudecken. Die Form der ersteren ist das 
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Schlussverfahren, das wir demnach in Bezug auf die Funktionen 
analysieren müssen, welche es umfasst. Gehen wir z. B. von dem 
bekannten Schema aus, das aus der Sterblichkeit aller Menschen 
die eines (noch lebenden) Einzelnen abfolgert, so beruht zunächst 
der allgemeine Obersatz auf der synthetischen Denkform, welche 
eine Anzahl von Menschen zu einer ganzen Klasse zusammenfasst 
Diese dient ihrerseits als Erkenntnisprinzip für die unter dieselbe 
fallenden Einzelwesen. Wir leiten demgemäss im praktischen 
Leben bei den Erkenntnissen, welche sich auf ein solches Prinzip 
stützen, unmittelbar den einzelnen Fall aus dem ihm entsprechenden 
Allgemeinen her. So schwebt uns, wenn wir eine Rose erblicken, 
sofort der Begriff derselben vor, zu dein das einzelne Objekt in 
dem Verhältnis der logischen Abhängigkeit steht, das sich in dem 
Urteil ausprägt: Dieser Gegenstand ist eine Rose. Auf dem hier 
vorliegenden Vorgang beruht das eigentliche Erkenntnisurteil, wie 
es unseren praktischen Erkenntnissen zu Grunde liegt. Auf diese 
läuft eine wichtige Form der Apperzeption Hebbarts hinaus, ein 
Begriff, der im übrigen, wie wir gesehen haben, sehr verschiedene 
Denkvorgänge in sich schliesst. 

Wir haben soeben den psychologischen Vorgang ins Auge 
gefasst, auf dem ein direkt das Einzelne aus dem Allgemeinen 
herleitendes Urteil beruht Sache des logischen Denkens ist 
es nun, alle Elemente des Erkenntnisverfahrens, welches auf 
Grund der psychologischen Funktionen zustande kommt, zu klar 
bewusstem Ausdrucke zu bringen. So muss auch das Verhältnis 
der logischen Abhängigkeit, in welchem das Einzelne zu dem 
Allgemeinen steht, ausdrücklich hervorgehoben werden. Dies 
geschieht im Schlüsse vermittelst des Untersatzes, welcher (um bei 
dem oben gewählten Schema zu bleiben) das Einzelwesen Cajus 
dem Begriff Mensch unterordnet. Der logische Charakter des uns 
beschäftigenden deduktiven Verfahrens ist also daran gebunden, 
dass der Untersatz als das Organ der zu vollziehenden analytischen 
Denkfunktion zwischen dem Einzelnen und dem Allgemeinen 
vermittelt. 

Der Schlusssatz endlich: Cajus ist sterblich, wird seiner 
Materie nach voraus gesetzt; er besteht seinem psychologischen 
Wesen nach in der Kombination der beiden Vorstellungen Cajus 
und sterblich, die Sache einer synthetischen Denkfunktion ist. 
Das durch den Schluss bedingte Erkenntnisverfahren betrifft nur 
die Form des ersteren, indem es bezweckt, ihm die Bedeutung 
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der notwendigen Gültigkeit zu geben, was eben durch die Ab- 
leitung aus einem allgemeinen Gesetz geschieht 

Das bezeichnete Verfahren dient also, wie bereits oben bemerkt 
wurde, lediglich zur Begründung einer gegebenen Erkenntnis, der 
an sich nur problematische Geltung zukommt. Hierzu ist die Vor- 
aussetzung, dass ein allgemeiner Satz bereits als gültig anerkannt 
wird, der den Ausgangspunkt für das Schlussverfahren ausmacht 1 ) 

Es bleibt noch eine Frage inbetreff der Bedeutung der von 
uns betrachteten Denkform zu erledigen, nämlich welcher Wert 
den Ergebnissen derselben im Sinne der streng logischen Erkenntnis 
zukommt, wie sie das Ziel der wissenschaftlichen Forschung bildet 
Der Obersatz des Schlusses wird, wie wir hervorgehoben haben, 
duTch die synthetische Funktion des Denkens herbeigeführt, die 
sich darin äussert, dass sie das Ergebnis des auf Gewinnung des 
ersteren abzielenden induktiven Verfahrens vorwegnimmt und dem- 
gemäss ein allgemein gültiges Gesetz aufstellt, ohne dass sämtliche 
Fälle, auf die sich dasselbe stützt, gesichert sind. Ein solches 
Ergebnis kann aber, wie schon angedeutet wurde, im Sinne der 
Logik nur den Wert einer Hypothese für sich in Anspruch 
nehmen. Es fragt sich nun, welche Bedeutung der Schills» 
besitzt, der auf der Ableitung aus einer auf die angegebene Weise 
zustande gekommenen allgemeinen Erkenntnis beruht Diese Frage 
ist von um so grösserem Gewicht, als fast alle wissenschaftliche 
Erklärung Erkenntnisse dieser Art zum Ausgangspunkt hat In 
dieser Beziehung ist nun festzuhalten, dass das Allgemeine das 
Erkenntnisprinzip für das darunter zu fassende Besondere bildet 
Ist es nun freilich in den meisten Fällen nicht möglich, das erstere 
auf Grund einer erschöpfenden Induktion festzustellen, so bleibt 
doch das Ziel des wissenschaftlichen Erkennens darauf gerichtet, 
um einen Ausgangspunkt für die Erklärung des Einzelnen zu 
gewinnen. 2 ) Der Schluss bildet so das logische Ideal, in dessen 



1 ) Der Schluss ist die logische Form, welche dazu dient, den Erkennt- 
nissen die allgemeingültige Bedeutung zu geben. Der psychologische Vorgang, 
vermittelst dessen wir ein Urteil aus einem anderen abfolgern (z. B wenn wir 
jemand in einem bestimmten Falle für unglaubwürdig erklären, weil er uns in 
einem früheren getäuscht hat), entbehrt noch dieser Bedeutung. Um dem 
Denkergebnisse die letztere zu verleihen, wird demselben ein allgemeiner Satz 
(so in Gestalt des Sprichwortes: wer einmal lügt, dem glaubt man nicht) vor- 
aufgeschickt, der dann den Ausgangspunkt für die logische Begründung des zu 
gewinnenden Urteils bildet. 

2 ) Die ausnahmslose Herrschaft von Gesetzen über die ganze Wirklichkeit 
wird bei jedem Induktionsschluss als ein mögliches Ergebnis der Erfahrung 
vorausgesetzt. S. B. Erdmann, Logik I S. 612. 
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Form die Wissenschaft ihre Erkenntnisse zu bringen sucht, um 
die Einzelthatsachen durch Unterordnung unter ein allgemeines 
Oesetz in das Verhältnis der logischen Abhängigkeit, das sie zu 
demselben einnehmen, zu setzen. (Nach Sigwart.) 

Freilich darf das Allgemeine, das in dem bezeichneten Sinne 
das Erklärungsprinzip des Einzelnen darstellt, nicht ein rein sub- 
jektives Gepräge tragen. So pflegen wir in der That auf einer 
Stufe des Erkennens, die noch des streng logischen Charakters 
entbehrt, eine Ansicht dadurch zu stützen, dass wir sie auf ein 
allgemeines Prinzip zurückführen, das an sich keinerlei Sicherheit 
.gewährt. Den Ausgangspunkt bildet hierbei eine unmittelbar für 
uns feststehende Meinung, und wir suchen Gründe für dieselbe 
auf, nicht um die objektive Wahrheit festzustellen, sondern ledig- 
lich um einen höheren prinzipiellen Gesichtspunkt zu gewinnen, 
unter dem die erstere sich rechtfertigen lässt, ein Verfahren, das 
auf den Gebieten, auf welchen subjektive Ansichten vorzugsweise 
sich geltend zu machen pflegen (wie auf dem der Politik), fort- 
während zur Anwendung kommt Im pädagogischen Interesse ist 
es geboten, die im Unterrichte von den Zöglingen zu Tage 
geförderten grundsätzlichen Ansichten, auf welche sich ihre Urteile 
im einzelnen stützen, einerseits zu klären und richtig zu stellen, 
andererseits jene dazu zu befähigen, selber ihre Urteile inbezug 
auf Allgemeingültigkeit zu prüfen und zu berichtigen, wie wir dies 
als die Aufgabe der logischen Bildung erkannt haben. 1 ) 

Wir betrachten noch die hauptsächlichen Fälle, in denen das 
Schlussverfahren und die darauf beruhende Deduktion im Unter- 
richt Verwertung findet 

In dieser Beziehung ist ein. zwiefacher Gebrauch zu unter- 
scheiden. Die Deduktion kann nämlich einerseits darauf abzielen, 
eine gegebene, an sich aber noch problematische Erkenntnis durch 
Ableitung aus einem allgemeingültigen Prinzip zu begründen bezw. 
zu erklären, ein Verfahren, das den Gang der naturwissenschaft- 
lichen Forschung nachahmt Oder sie kann umgekehrt darauf 
gerichtet sein, ein allgemeines wissenschaftliches Ergebnis auf die 
darunter enthaltenen einzelnen Fälle anzuwenden, und steht so im 
Dienst der Mitteilung von Kenntnissen und Erkenntnissen im 
Unterricht. Da die besonderen Fälle in dem ihnen übergeordneten 



y ) Die wissenschaftliche, besonders die fachwissenschaftliche Bildung zielt dar- 
auf ab, objektiv feststehende Begriffe (termini technici) zu gewinnen, unter welche 
<üe einzelnen Thatsachen und Vorgänge des betr. Gebietes gebracht werden können. 
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Allgemeinen enthalten sind, so vermögen wir die ersteren aus dem 
letzteren abzuleiten, und der die Ableitung vermittelnde Schluss 
nimmt infolgedessen die Bedeutung eines die Erkenntnis erweiternden 
Verfahrens an. So dient uns die Deduktion dazu, uns im gram- 
matischen Unterrichte bei der Wahl einer Konstruktion nach einer 
Regel zu richten, in der Botanik eine Pflanze durch Herleitung 
aus der betr. Klasse zu bestimmen, in der Mathematik und im 
Rechnen gewisse Axiome oder feststehende Methoden im einzelnen 
zur Anwendung zu bringen u. s. w. 

An sich indessen — das muss festgehalten werden — sind 
die besonderen Fälle, die auf das angedeutete Verfahren aus 
bereits gesicherten allgemeinen Erkenntnissen abgeleitet werden, 
in den letzteren schon eingeschlossen; der Schluss, der die Ableitung 
vermittelt, stellt also seiner eigentlichen logischen Bedeutung nach 
keine die Erkenntnis erweiternde, also synthetische, sondern ledig- 
lich eine analytische Funktion dar. Wir bezeichnen denselben nach 
dem Gebrauch, den wir bisher im Auge gehabt haben, als analy ti s c h e 
Deduktion. Von dieser unterscheiden wir die synthetische, die 
wir nunmehr ebenfalls einer Untersuchung unterziehen wollen. 

Dieselbe kommt vorzugsweise in der Mathematik zur Geltung. 
Hier nimmt daher der Schluss, der auch die synthetische Deduk- 
tion vermittelt, in der That den Charakter eines erkenntnis- 
schaffenden Verfahrens an, dem jene Wissenschaft den Reichtum 
ihrer Ergebnisse verdankt Woher kommt nun das Neue, das 
der Schlusssatz gegenüber den Vordersätzen aufweist? Es soll 
z. B. der Satz bewiesen werden, dass ein gleichschenkliges Drei- 
eck durch die Halbierungslinie des von den gleichen Schenkeln 
eingeschlossenen Winkels in zwei kongruente Dreiecke zerlegt wird. 
Für den Beweis kommt es bekanntlich darauf an, die Kongruenz 
der so entstehenden Dreiecke darzuthun. Dies geschieht mit Hülfe 
des Schlusses. Der Obersatz desselben lautet: stimmen zwei Drei- 
ecke in drei homologen Stücken überein, so sind sie kongruent Der 
Untersatz ist in den Gleichungen enthalten : a 

ab = ac; / 

ad = da; / 

folglich A abd ~ acd. / 
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Die beiden ersten Gleichungen sind in der Voraussetzung 
enthalten. Die dritte dagegen bietet etwas Neues, die Gleichheit 
des dritten Stückes, das erforderlich ist, um die Kongruenz zu 
begründen. Dieses nun ergiebt sich unmittelbar aus der Kgur, 
aus der Anschauung. Es tritt sonach mit Hülfe der letzteren ein 
erkenntniserweiterndes, ein synthetisches Element hinzu; wir 
lernen also das hierbei wie in der Mathematik überhaupt an- 
gewandte Schlussverfahren als synthetische Deduktion kennen. 

Das synthetische Element des Schlusses stammt in diesem 
Fall aus der durch die Konstruktion dargebotenen Anschauung. 
Ebenso bei dem Beweis des sogenannten Pythagoräischen Lehr- 
satzes. Auch bei den eigentlichen Kongruenzsätzen ergiebt sich 
das Neue aus der Anschauung; es besteht in dem Aufeinander- 
legen der Dreiecke, wodurch die Kongruenz unmittelbar erwiesen 
ist Oder das Neue, das synthetische Element, wird dadurch 
gewonnen, dass eine Grösse mit einer anderen vertauscht wird 
unter Anwendung des Satzes: sind zwei Grössen gleich einer 
dritten, so sind sie einander gleich. So in dem Satze, nach 
welchem der Aussenwinkel gleich der Summe der gegenüber- 
liegenden inneren ist: 

-ZLd + y = 2R; 
-2La + ß + y = 2R; 

folglich rx'd-\-y = a-\-ß + y. 

Da nun gleiches von gleichem subtrahiert gleiches giebt, so 
ist 2^ d = a + ß. 

In der Anwendung des letzteren Satzes liegt wiederum ein 
Hülfsmktel der synthetischen Deduktion. Auch in der Arithmetik 
spielt die Verwertung von Axiomen dieser Art eine wichtige 
Rolle. Daneben ist es hauptsächlich die Substitution neuer Zahlen- 
ausdrücke, worauf das Erkenntnisverfahren in der bezeichneten 
Wissenschaft sich stützt. Das Ausrechnen von Gleichungen mit 
zwei Unbekannten z. B. kommt ja im wesentlichen darauf hinaus, 
dass die eine Unbekannte mit Hülfe einer Gleichung bestimmt 
und der so gewonnene Zahlenausdruck in die andere eingeführt, 
hier substituiert wird, wodurch ein neues Element in der Rech- 
nung Aufnahme findet Bei jeder geometrischen Konstruktions- 
aufgabe und Beweisführung, bei jeder Lösung einer Rechenaufgabe 
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handelt es sich so darum, dies Neue ausfindig zu machen. Das- 
selbe setzt eine schöpferische Phantasiethätigkeit voraus, die sich 
bei den Schülern erst infolge einer umfassenderen Übung heraus- 
bildet, wodurch das Material für die jener Geistesthätigkeit zur 
Grundlage dienenden Kombinationen herbeigeschafft wird. Eine 
angeborene Anlage für den mathematischen Unterricht giebt es 
nicht; die Befähigung für die durch den letzteren bedingten 
Funktionen muss vielmehr erst erworben werden. Nur weil bei 
manchen Zöglingen der Sinn für die Auffassung der für die 
Mathematik massgeblichen Grundfaktoren: Gestalt, Mass und Zahl 
sich frühzeitig ohne systematische Anleitung entwickelt, sind wir 
geneigt, eine besondere ursprüngliche Veranlagung für jenes 
Erkenntnisgebiet anzunehmen. Von einer besonderen Befähigung 
für Mathematik kann nur insofern gesprochen werden, als der 
Grad der Klarheit verschieden ist, in welchem die mathematischen 
Gebilde sich im Bewusstsein ausprägen. In je höherem Masse 
dies geschieht, desto leichter und sicherer gehen auch die Kombi- 
nationen von statten, welche die Grundlage der mathematischen 
Begabung ausmachen. 

Die synthetische Deduktion kommt übrigens auch auf anderen 
Lehrgebieten als in der Mathematik, nämlich im entwickelnden 
Unterricht zur Anwendung, so, wenn es darauf ankommt, ein 
Gedicht aus seinen Grundgedanken zu erklären. (Z. B. Schillers 
„Ideal und Leben"; der Grundgedanke ist in diesem Fall im 
Anschluss an die Platonische Ideenlehre festzustellen.) Auf die 
bezeichnete Weise wird ferner z. B. in der Grammatik aus dem 
Begriff eines Kasus oder Modus der Gebrauch im einzelnen und 
ebenso in der Geschichte aus der ursprünglichen Bedeutung einer 
Einrichtung, so der des Königtums, die spätere Entwicklung 
desselben hergeleitet. Die verschiedenen Faktoren, welche auf 
die letztere Einfluss geübt haben, bilden die synthetischen 
Elemente bei diesem Erkenntnisverfahren. Auch das Werden 
eines Charakters aus seinen Anfängen wird auf die bez. Weise 
dargestellt u. s. w. 

Wir haben uns bisher mit dem deduktiven Verfahren als 
wissenschaftlicher Erkenntnisfunktion beschäftigt. Daneben be- 
deutet dasselbe eine blosse Form der Darstellung im Unterricht, 
als Methode, die zur Mitteilung fertiger Ergebnisse dient, sofern 
der erstere einen systematischen Gang verfolgt. Die Mathematik 
ist bekanntlich in dieser Weise von Euklid bearbeitet worden 

Huther, Die psychologische Grandlage des Unterrichts. Q 
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und wird in manchen, und zwar gerade vielgebrauchten Lehr- 
büchern noch immer in derselben behandelt. Das Verfahren 
beruht hierbei bekanntlich darauf, dass der Lehrsatz, der die neu 
-zu gewinnende Erkenntnis enthält, vorausgeschickt wird, während 
der Beweis sich anschliesst In unserer Zeit wendet man mehr 
und mehr ein induktives Verfahren an, das darauf abzielt, zuerst 
das Problem zu stellen, welches durch das mathematische Er- 
kenntnisverfahren gelöst werden soll. Beide, der induktive und 
der systematisch fortschreitende deduktive Lehrgang lassen sich 
übrigens mit einander verbinden, indem jedesmal aus einem ge- 
wonnenen Satz ein neues Problem abgeleitet wird, das so zur 
Behandlung des folgenden hinüberführt. So wird man nach Er- 
ledigung des Pythagoräischen Lehrsatzes, der ein rechtwinkeliges 
Dreieck zu Grunde legt, die Frage auf werfen, welche Umwandlung 
der Satz erfahren müsste, wenn man von einem spitzwinkeligen 
Dreieck ausgehen wollte. 

Die deduktive Form der Darstellung ist vorherrschend in den 
Lehrbüchern, welche den Stoff in systematischer Form vorführen, 
wie sowohl auf dem Gebiete der Grammatik wie auf dem der 
Physik und der Naturgeschichte. Überall wird hier der Lehr- 
stoff in der Anordnung eines Systems geboten, das vom Allgemeinen 
zum Besonderen fortschreitet, wie dies dem deduktivem Verfahren 
eigentümlich ist 

Endlich kommt das deduktive Verfahren bei der Behandlung 
^ines wissenschaftlichen Themas zur Geltung. Es werden auch 
hier die fertigen Ergebnisse vorangestellt, während die Begründung 
in den einzelnen Punkten nachfolgt Diese Form der Darstellung 
ist bei uns in Deutschland bei der Bearbeitung wissenschaftlicher 
Werke üblich; in England wiegt dagegen die entgegengesetzte 
vor, welche den Gang der Forschung nachahmt und demgemäss 
zuerst die Thatsachen aufführt, auf welche die erstere sich stützt, 
um hieraus die allgemeinen Folgerungen zu ziehen. Das ist der 
Gang der induktiven Methode. Lessing giebt ein Beispiel für 
diese Behandlungsweise in seiner Untersuchung über die Fabel, 
wohingegen er in derjenigen „Wie die Alten den Tod gebildet 
haben", ein Muster für die deduktive, systematische Form der 
Darstellung bietet 

Die deutschen Aufsätze und kleineren Ausarbeitungen aus 
anderen Gebieten, die eine Vorübung in der Erörterung eines 
wissenschaftlichen Themas bilden sollen, pflegen sich durchweg der 
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deduktiven Darstellungsform zu bedienen, indem sie das im Thema 
enthaltene Problem als gelöst betrachten und die dadurch gewonnenen 
Ergebnisse als etwas Fertiges darlegen. Es sollte jedoch gelegent- 
lich auch die andere, induktive Methode der Behandlung geübt 
werden; so namentlich in Bezug auf naturwissenschaftliche Themen, 
die sich vornehmlich für diese Behandlungsweise eignen. 

Die vielseitige Übung in der Bethätigung der hier aufgeführten 
Funktionen ist es, was wir unter dem Begriff der geistigen Durch- 
bildung zu verstehen haben. Dieser letztere bezeichnet den 
formalen Gewinn, der für die Schüler fortdauert, wenn der materiale 
Ertrag der Schulbildung, der Schatz an angeeigneten Kenntnissen, 
wie dies unvermeidlich ist, nach Verlassen der Schule zum 
grossen Teil verloren geht. Der Begriff der geistigen Schulung 
umfasst übrigens nicht nur eine theoretische Seite, sondern ebenso 
sehr eine praktische, die in der Erziehung zu geistiger Arbeit 
überhaupt besteht, wie sie der spätere soziale Lebensberuf der 
wissenschaftlich gebildeten Jugend erfordert. Über den hiermit 
angedeuteten moralischen Faktor des Unterrichts habe ich mich 
in meinen „Grundzügen" S. 113 geäussert. 
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